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eDitorial

Die gesellschaftlichen Veränderungen durch neue
Informations- und Kommunikationstechnologien
(IKT) seit Ende des 20. Jahrhunderts sind mindes-
tens so weitreichend wie die Erfindung des
BuchdrucksoderdiederDampfmaschi-
ne. Ganz analog zu diesen großen
Errungenschaftender Zivilisation
gehen imBereichder IKT techni-
scheVeränderungenmitmassi-
ven sozialen Transformations-
prozessen einher.
Spätestens seit die FirmaApple
durch die Massenselbstmorde
bei ihremZulieferbetrieb Foxconn
für Schlagzeilen gesorgt hat, wurde
für eine breite Öffentlichkeit deutlich,
dass auchdie IT-Branchemit FragenderUn-
ternehmensverantwortung zu tunhat. InderTat, ob
einkleinesGerätwie einHandy fair produziert,wie
lange es genutzt und ob es wiederverwertet wird,
macht beimehr als 1,5MilliardenverkauftenExem-
plaren pro Jahr einen Riesenunterschied. Das ver-
stehen inzwischen Verbraucher und Anbieter. Da-
mit ist gleichwohl nur eines einer Vielzahl von
möglichenCSR-Themenausder Informations- und
Kommunikationstechnologie angesprochen.
Wir beleuchtendieseThematik inder vorliegenden
Ausgabe des CSRMAGAZINS exemplarisch an drei

Nachhaltigkeit –Version 2.0 oder 0.2?

Achim Halfmann
Chefredakteur

Thomas Beschorner
Wissenschaftlicher
Direktor

Beispielen: einer fairen Handyproduktion als glo-
baler Herausforderung, „Green durch IT“ und „Big
Data“.

Über diese Schwerpunktthemen hinausge-
hend finden Sie in dieser Ausgabe eine
Vielzahl spannender Fragestellun-
gen und Ansätze rund um das
Thema Unternehmensverant-
wortung, wie Nachhaltigkeit
und Verantwortung in der Le-
bensmittelbranche, kritische
Stimmen zur „Business Social
Compliance Initiative“, Corpo-
rate History als vergessene Di-

mensionderCSR, dasManagement
von Stakeholderdialogen, CSR imMit-

telstand oder das Thema Zeitarbeit.
Wir wünschen Ihnen wie immer eine anregende
Lektüremit denBeiträgenunsererAutorinnenund
Autoren!

Achim Halfmann und Thomas Beschorner
redaktion@csr-magazin.net

„
„Ganz analog zu diesen

großen Errungenschaften der
Zivilisation gehen im Bereich der
IKT technische Veränderungen
mit massiven sozialen Transfor-

mationsprozessen
einher.“
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D
ie Lebensmittellieferketten werden
immer globaler. Heute beziehen wir
Obst,Gemüse, FleischundanderePro-
dukte aus Brasilien, Israel, Marokko

oderNeuseelandund längstnichtmehrnurausder
EUoderausderRegion. „EinVorteil globalerLiefer-
ketten istdieMöglichkeit, aufErnteschwankungen
flexibel zu reagieren“, sagt Bernhard Stade, Food
Manager bei DHLGlobal ForwardingDeutschland.

„EinÜberangebot inguten Jahrenkanndorthin ex-
portiertwerden,wodienötigenKapazitäten füreine
Weiterverarbeitung bestehen. Die Verarbeitung in
Fertigprodukte ermöglicht es, den Überschuss zu
lagern, und beugt Verschwendung vor. Allerdings
bedrohenschlechtgeplanteLieferkettendieQuali-
tät derWare.“

Unser essen: transparent und
nachhaltig
Transparenz allein reicht nicht.Wenn es umLebensmittel und ihreWertschöpfungs-
ketten geht, brauchenwir ein nachhaltigesWirtschaften. Denn längst geht es nicht
mehr nur umQualität, Sicherheit und CO2-Fußabdrücke, sondern umdie notwendi-
gen Ressourcen, um einewachsendeWeltbevölkerung langfristig zu ernähren.

VonTong-Jin SmiTh

Lebensmittelskandale der jüngsten Zeit, wie der
um Pferdefleisch in diversen Fertiggerichten oder
mit Noroviren verseuchte Erdbeeren aus China in
deutschenSchulessen,machendeutlich,wiewich-
tig Transparenz und Nachweisbarkeit sind. Dabei
geht es nicht nur um Sicherheit und Gesundheit,
sondern auch umNachhaltigkeit imAnbau, in der
Produktion, im Transport – von der Forke bis zur
Gabel. Immer mehr Konsumenten wollen wissen,
woher ihr Essen stammt undwas drin ist.

30Prozentmit Etikett
Betrachtet man das Problem global, müssen

zusätzlich zurQualität und Sicherheit von Lebens-
mitteln ihre Verfügbarkeit und Bezahlbarkeit
berücksichtigt werden. Ebenso geht es umdie Pro-
duktionsmethoden, die sozialen Umstände derer,
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die produzieren, transportierenundverkaufen, so-
wie den CO2-Fußabdruck des einzelnen Produkts
und die Verschwendung von Lebensmitteln in In-
dustriestaaten. Bedenkt man obendrein, dass die
Ressourcenknappheit stetig zu- unddieBodenqua-
lität abnimmt, während dieWeltbevölkerung kon-
stantweiterwächst, kommtAkteurenundKontrol-
leuren in der Lebenmittelbranche eine immense
Verantwortung zu.

Für Landwirte, Hersteller, Logistikunternehmen
und Händler wird es immer wichtiger, ethisch zu
handeln und dies lückenlos nachzuweisen. Viele
lassen sich zertifizieren oder führenHotspot-Ana-
lysen durch, um Schwachstellen in ihrer Nachhal-
tigkeitsstrategie zu identifizieren und zu beheben.
Sie veröffentlichen Nachhaltigkeitspläne und su-
chen sich Partner aus der Forschung oder im Be-
reichderNGOs, um ihremEngagementNachdruck
zu verleihen.Denn längst ist denmeistenklar, dass
ihre Akzeptanz bei Verbrauchern und damit ihre
Zukunftsfähigkeit von einer glaubhaften und
ethisch vertretbaren Balance ökologischer, ökono-
mischer und sozialer Faktoren abhängt. 30Prozent
aller neuen Lebensmittelprodukte verfügen daher
über Nachhaltigkeitsetikette, auch wenn es keine
einheitlichenStandards gibt und zu viele Siegel, um
Konsumenten echte Orientierung zu bieten.

Nachhaltigkeitmessbarmachen
EineMöglichkeit, Nachhaltigkeit in der Landwirt-

schaft zu identifizieren, ist die vonderBASF entwi-
ckelte Methode AgBalance. Anhand von 69 Fakto-
ren kann jeder Landwirt weltweit prüfen, ob und
wie nachhaltig er wirtschaftet. „Es geht darum, in

einemglobalenRahmenganz lokaleBetrachtungen
anzustellen“, erklärt DirkVoeste,Headof Sustaina-
bility and Product Stewardship bei der BASF Crop
Protection. „Denn Landwirtschaft muss man lokal
betrachten. Der indische Kleinbauer etwa macht
noch fast alles in Handarbeit, während der brasili-
anischeGroßbauer auf seinen 100.000Hektar ganz
anderswirtschaftet.“ So braucheder eine, umnach-
haltiger zuwerden, bespielsweise neue Futterquel-
len für seine Milchkühe oder stabilere Dünger für
seine Böden, während der andere eine bessere Lo-
gistik benötige sowie ökotoxinfreie Pestizide zur
Verbesserung seinerÖkobilanz. Die Stellschrauben
seien sehr individuell.

„AgBalance, das 2011 gelauncht wurde, ist ein
holistischer, wissenschaftlicher Ansatz, um Nach-
haltigkeitmessbar zumachen, undhilft Zulieferern,
Nachweise für Unternehmen mit strengen Nach-
haltigkeitsrichtlinien zu erbringen“, erklärtMarkus
Frank, verantwortlich fürGlobal Sustainability and
Product Stewardship bei der BASFCropProtection.
„Wirmachen uns dabei etablierte Konzepte zunut-
ze, was die Glaubwürdigkeit und Akzeptanz der
Ergebnisse bei Stakeholdern erhöht.Wobeiwir die
Lebenszyklusanalyse als die DNA der Nachhaltig-
keit betrachten.“ Außerdem hat BASF alle Daten
vonAnfang anoffengelegt undarbeitet gemeinsam
mit Landwirten und Partnern an der Verbesserung
der Analysen. „WennNachhaltigkeit eine Reise ist,
habenwirmit AgBalance gerade den Bahnhof ver-
lassen“, so Frank.

Erbsen statt Soja
Dabei könnennachhaltige Lösungeneinfach sein

und gleichzeitig eine weitreichende Wirkung ha-
ben, wie Jörg-Andreas Krüger, Leiter des Fachbe-
reichs Naturschutz und Umweltpolitik beim
NABU, bestätigt. Anstatt deutscheMilchkühe
mit SojabohnenausBrasilien zu füttern, eig-
nen sichheimischeErbsenundLupinen.Die
Folgender Futterumstellung sindu.a.weni-
ger Landgrabbing, ein geringerer CO2-Aus-
stoß sowie die Förderung regionaler Land-
wirtschaft.

Manmuss konventionelle Betriebe aber nicht
auf Ökolandwirtschaft umstellen, um nachhaltig
zu sein. „Wichtig ist es, die endogenen Potenziale
einer Region zu heben“, sagt Krüger und betont,
dassman auch als Verbraucher seinenBeitrag leis-
ten kann, indemman sich für regionale und saiso-
nale Produkte entscheidet. „Wir müssen uns be-
wusst machen, dass wir imWesten mehr Täter als
Opfer sind. Denn wenn alle so leben würden wie
wir, dann bräuchten wir zwei bis vier Globen, um
dieWeltbevölkerung zu ernähren.“

„
„Manmuss konventionelle
Betriebe aber nicht auf Öko-
landwirtschaft umstellen,
um nachhaltig zu sein.“

csr MAGAZIN No. 02/2013 7
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Umsatz verdoppeln, Belastungen halbieren
Welches die tatsächlichenHotspots, also die kri-

tischen ökologischen und sozialen Punkte, einer
Lebensmittelwertschöpfungskette sind, ist in indi-
viduellen Analysen ermittelbar. „Die Dokumenta-
tion dient als Grundlage, damit Unternehmen ihre
Ökobilanzen proaktiv angehen können“, erklärt
Michael Kuhndt, Leiter des zumWuppertal Institut
gehörenden Collaborating Centre on Sustainable
Consumption andProduction. Er rätUnternehmen,
in diesemZusammenhangnicht nurwissenschaft-
lich vorzugehen, sondern auch mit Stakeholdern
zu reden. „Wasmüssenwir anpacken?, ist eine Fra-
ge an die Wissenschaft, währendWie tun wir das?
sich an NGOs und lokale Stakeholder richtet.“ Ein
System müsse von den Menschen gelebt werden,
die Veränderungen herbeiführen wollen.

Das haben viele, auchmultinationale Unterneh-
men mittlerweile verstanden. Für ihre Manager
steht Nachhaltigkeit oben auf der Agenda und ist
Teil der gelebtenUnternehmensstrategie. Unilever
will beispielsweisemit seinem2010 initiierten Sus-
tainable Living Plan innerhalb von zehn Jahren
seinenUmsatz verdoppelnundgleichzeitig dieUm-
weltbelastung seinerWertschöpfungskette halbie-
ren. Das ehrgeizige Ziel verlangt eine radikale Um-
stellung in vielen Bereichen und fordert auch von
Zulieferern einenWandel in der Produktion sowie
deren Dokumentation.

Nestlé betreibt verschiedeneProgrammezur För-
derungnachhaltiger Landwirtschaft. Darunter den
Nescafé Plan, „der den Sustainability-Gedanken in
die operative Dimension bringt“, wie Agronom
Stefan Canz vonNestlé CorporateAgriculture sagt.
„Wenn man eine Fabrik im westafrikanischen
Abidjan eröffnet, muss man sichergehen, dass es
sich auch lohnt.Mit anderenWorten:Wir brauchen
nicht nur einen lokalen Markt für unser Produkt,
sondern auch eine gesicherte lokale Kaffeeliefe-
rung.“Ander Elfenbeinküste sei aber aufgrundder

wirtschaftlichen Lage der Kaffeeanbau zurückge-
gangen. Viele Bauern investieren stattdessen in
Gummibäume. In Vietnam ist das Problem ein an-
deres. Hier sind viele Kaffeepflanzen alt und nicht
mehr so ertragreich.NeuePflanzengreifen aber die
Wurzeln der alten an. Für die Kleinbauern ein gro-
ßes Risiko. „Es wäre grob fahrlässig, wenn wir uns
nicht um Nachhaltigkeit kümmern würden“, so
Canz.

Food Safety nicht verhandelbar
Auch wenn die Herausforderungen je nach Pro-

dukt undMarkt unterschiedlich sind –mal geht es
um den effizienteren UmgangmitWasser im itali-
enischen Tomatenanbau, die Verbesserung der
Gesundheit vonKühen inPakistan, die Einführung
vonHirse ins spanischeCropping-System fürBaby-
nahrung oder finanzielle Unterstützung für die
Inbetriebnahme von Biogasanlagen aufmexikani-
schen Rinderfarmen – eines bleibt unberührt: die
Lebensmittelsicherheit. „Compliance aufrechtzu-
erhalten ist viel Arbeit“, so Canz. „Aber Food Safety
ist nicht verhandelbar. Das wird von unseren Kon-
sumenten auch wertgeschätzt.“

Walmart strebt unter anderem an, nachhaltig
produzierte Lebensmittel für jeden Haushalt be-
zahlbar zu machen. Dafür arbeitet das weltweit
aktive Handelsunternehmen direkt mit Bauern,
hilft ihnen gemeinsammitAgrarexperten, bessere
Erträgeundgleichzeitig durchdasAusschalten von
Zwischenhändlernhöhere Einkommenzuerzielen.

AußerdembeziehtWalmart inKernmärktenwie
China oder Indienmittlerweile 95 bzw. 90 Prozent
aller Produkte lokal, was zum einen den kleinen
undmittlerenBauern zugute kommt, zumanderen
demKonzernhilft, denGeschmack der lokalenBe-
völkerung zu treffenundTransportkosten sowieCO2
einzusparen. Eine Win-win-Situation, die oben-
drein Transparenz schafft, weil Walmart seine Lie-
feranten kennt.

Auch deutsche Lebensmittelhändler schaffen
Transparenz, indem sie sich ihre Zulieferer aussu-
chen. Etwas, das Rewe imBereichObst undGemü-
se schon seit den 90er-Jahren macht. Im Edeka-
Verbund, der genossenschaftlich geprägt und seit
jeher regional ausgerichtet ist, ist Nachhaltigkeit
integraler Bestandteil des unternehmerischenHan-
delns – auchwenneshier Papaya gibt, die nicht aus
der Region stammen. ▫

Weitere Informationen zu Nachhaltigkeit und Trans-
parenz in der Lebensmittellieferkette finden Sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_Lebensmittel

Dr. Tong-Jin Smith
> ist freie Journalistin
und lebt mit ihrer
Familie in Berlin.

tong-jin.smith@
csr-magazin.net
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V
ondenknapp70MillionenMasthähn-
chen, die heute inDeutschland leben,
scharrenwenige imFreien.DieHähn-
chenmast ist – wie die Haltung von

Schweinen und Rindern – weitgehend industriali-
siert, umgroßeMengenzuniedrigenPreisenerzeu-
gen zukönnen. IndenmeistenHühnerställen sind
knapp40.000Tiereuntergebracht,moderneAnla-
gen vermeiden jeden Lichteinfall oder unkontrol-
lierten Luftzug von außen. Den unkundigen Besu-
cherüberrascht imEingangsbereichderStälle eine
Computeranlage, mit deren Hilfe der Mäster alle
Aufzuchtbedingungensteuert:Belichtung,Luftzu-
fuhr, Temperatur, Wasser und Futter – das Univer-
sumdesMasthuhns kontrolliert derMensch.

BevorKüken indieMastanlage eingesetztwer-
den, wird die Einstreu auf dem Hallenboden
erneuert – und bleibt dann bis zur Ausstal-
lung der Masthähnchen 35 Tage später er-
halten.Während sichdie Tiere amAnfang
in dem großen Stall zu verlieren schei-
nen, stehen sie gegenEndederMastzeit
dicht andicht. Die gesetzlichenRegeln
erlauben bis zu 39 Kilogramm Tierge-
wicht auf einem Quadratmeter, da
müssen sich je nach Endgewicht
20 Tiere diesen Platz teilen. „Das sind
Spitzensportler“, sagt Mäster Frank
Schwertfeger aus demMüritz-Kreismit
Blick auf die etwa 50 Gramm, die seine
Tiere täglich an Gewicht zulegen.
SchwertfegersHühner gehören zurHybrid-
RasseRoss 308: Sie fressenohne aufzuhören,
der Mäster muss die Futtergabe dosieren. Das

„Pro Planet“ für eine
nachhaltigere Massentierhaltung
An jedemTag endet das kurze Leben von zweiMillionenMasthähnchen in einem
deutschen Schlachthof. Unermüdlich befördern Transportbänder die Tiere durch ei-
ne CO2-Betäubung. Kopfüber anHacken befestigt und in endlosen Reihenwerden die
bewusstlosenHühner anMaschinen vorbeigeführt, die ihre Körper innerhalbweni-
gerMinuten in fertig verpackte Broiler undHähnchenbrustfilets verwandeln. Seit
langem versuchen Tierschutzorganisationen vergeblich, denDeutschen ihren über-
mäßigen Fleischhunger auszutreiben. Nunwill ein LabelmehrNachhaltigkeit in die
Massentierhaltung bringen: Pro Planet von der ReweGroup. VonAchimhAlfmAnn

schnelleWachstumerzeugtGesundheitsprobleme,
denn das Skelett undmanche innerenOrgane hal-
ten nicht mit. Zwischen zwei und vier Prozent der
Tiere sterben vorzeitigwegenplötzlichemHerztod,
Organversagen oder weil sie ihren Körper nicht
mehr tragen können. Schwertfeger gehört mit sei-
nen zwei Ställen zu den kleinenMästern und klagt
–wie andereKleinunternehmer –darüber, dass sich
dieHähnchenproduktionwirtschaftlichnicht rech-
net. Bei den 4.500 Mastbetrieben in Deutschland
geht die Entwicklung hin zu Großanlagen.
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Soja für den deutschen Fleischhunger
Die industrielle Hähnchenmast wirft eine Viel-

zahl an ethischen Fragen und Umweltproblemen
auf: Wie kann eine Massentierhaltung dem Tier-
wohl gerechtwerden?Wie lassen sichKrankheiten
und der auch für den Menschen riskante Einsatz
von Antibiotika im Hühnerstall verhindern? Die
Hähnchenmast in Europa hat zudem Auswirkun-
gen bis nach Südamerika: Seit aufgrund des BSE-
Skandals kein Tiermehl verfüttert werden darf,
greifen Futtermittelproduzenten verstärkt auf Soja
als Eiweißquelle zurück. Das wird großflächig in
Argentinien, BrasilienundParaguay angebaut. Re-
genwälderwerden dafür gerodet, Kleinbauern ver-
lieren ihr Land anGroßgrundbesitzer,Monokultu-
ren belasten die Natur und die Landbevölkerung
klagt über schwere Beeinträchtigungen durch den
Pestizideinsatz. Und: Von den etwa sieben Millio-
nen Tonnen Soja, die nachDeutschland importiert
werden, sind 85 Prozent gentechnisch verändert.

Wegen all dieser ProblemewerbenNaturschutz-
organisationen schon lange für einen verringerten
Fleischkonsum.Derzeit ist esGreenpeace, das einen
solchen durch die Anhebung desMehrwertsteuer-
satzes auf Fleischprodukte herbeiführen will. Der
WWF informiert über die weltweiten Folgen eines
hohen Fleischkonsums ebensowie der BUNDoder
Peta. Doch alles ohne sichtbaren Erfolg:Mit der Er-
öffnung der „Grillsaison“ bestimmen Billig-
fleischangebote die Werbeseiten der Zeitungen,
eine Preissenkung jagt die nächste undder Fleisch-
hunger der Deutschen erscheint ungebremst.

Ein nachhaltigererMassenmarkt
Vor diesem Hintergrund hat es sich der zweit-

größte Lebensmittelhändler in Deutschland – die
Rewe Group – mit dem Eigenmarkenlabel Pro Pla-
net zum Ziel gesetzt, nachhaltigere Produkte im
Massenmarkt zupositionieren. „AuchkleineTaten
verbessern die Welt. Jedes Pro-Planet-Produkt tut
etwasGutes fürMenschundUmwelt. Unddas kann
jeder sehenundnachprüfen“, heißt es dazu in einer

aktuellenTV-Werbung. 2008 verankerte die genos-
senschaftlich organisierte Rewe Group in ihrem
Leitbild den Grundsatz „Wir sind uns unserer Ver-
antwortung bewusst und handeln nachhaltig.“ Bei
Pro Planet geht es um beides: das Bewusstmachen
von Risiken und Handlungsoptionen und die Um-
setzung vonVerbesserungen für denMassenmarkt.
Mit dem Label sollen nachhaltigere Produkte aus-
gezeichnetwerden, derenHerstellungUmwelt und
Gesellschaft deutlichweniger belastet als vergleich-
bareWaren. Neben denMitarbeitern von Rewe ar-
beiten daran als externe Partner ein Beirat und die
mit Analysen beauftragten Institute.

Vorschläge für Pro-Planet-Produkte kommenvon
Rewe oder demBeirat.Wissenschaftliche Institute
analysierendazudieHotspots, also dienachteiligen
Auswirkungen des Produkts auf Gesellschaft und
Umwelt. DieseHotspots undmöglicheGegenmaß-
nahmen werden von den Wissenschaftlern zu-
nächst mit dem Beirat und NGO-Experten disku-
tiert. „Wennwir dann indenDialogmit Rewegehen,
sind die Blickwinkel teilweise unterschiedlich und
es dauert manchmal länger, als es sich das Unter-
nehmen möglicherweise vorgestellt hat“, sagt
Georg Abel, Bundesgeschäftsführer von „Die Ver-
braucher Initiative“ undBeiratsmitglied. Eswerden
MaßnahmenzurVerringerung schädlicherAuswir-
kungen definiert und ein externer Partner – eine
NGOoderRegierungsorganisation – gewonnen, der
denProzess begleitet. Nachdrei JahrenwirdBilanz
gezogen: Da der Aufbau von Pro Planet 2010 be-
gann, kommen erste Projekte nun in die Revision.

„OhneGentechnik“ hat einen Preis
DieHähnchenbrustfilets derRewe-Eigenmarken

„WilhelmBrandenburg“und „Mühlenhof“ – imAn-
gebot bei der Discount-Tochter Penny – tragen das
Pro-Planet-Labelmit denVersprechen „Futtermittel
umweltschonend angebaut“ und „ohne Gentech-
nik“. Zugleich adressiert Rewe Tierwohlaspekte bei
denMästernder 25MillionenHähnchen, die jährlich
für Pro-Planet-Produkte verarbeitet werden. Die
vertikale Integration erleichtert dem Handelskon-
zern die Durchdringung dieser Branche: Schlacht-
höfe binden Mastbetriebe vertraglich an sich und
legen zugleich fest, wer „ihren“ Mastbetrieben die
Küken und das Futter liefert. Rewe bezieht Hähn-
chenfleischvonderniederländischenPlukonGrup-
pe, in der das deutsche Familienunternehmen Ge-
brüder Stolle aufgegangen ist. Stolle wiederum ist
andemFuttermittelwerkBest 3Geflügelernährung
im niedersächsischen Twistringen beteiligt, das
MästernvonPro-Planet-HähnchendasFutter liefert.

Gentechnikfreies Soja aus Südamerika ist etwa
30Prozent teurer als das genmanipulierte, berichtet
Best 3-Geschäftsführer Rainer Dullweber. Sein Un-
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Experteninterviews, Hintergrundberichte und
weitere Informationen zu Pro Planet finden Sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_ProPlanet
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ternehmen sichert die lückenlose Rückverfolgbar-
keit von Sojabohnen und Sojaschrot „bis auf den
Acker“ zu. Um eine weitestgehende Freiheit von
Verunreinigungendurch genmanipulierte Produk-
te zu erreichen, müssen Verarbeitung, Transport
undLagerung völlig getrennt erfolgen. EinBeispiel:
Die für den Transport eingesetzten Lkw dürfen bei
dendrei vorausgegangenenFrachtenkeine genma-
nipulierte Ware transportiert haben, das müssen
die Fahrer nachweisen. Bei derAnlandungdes Sojas
amHafenundwährenddesVerarbeitungsprozesses
inTwistringenwerdenProbengezogen, umdieGen-
technikfreiheit zu überprüfen.

Rewe hat seine Lieferanten verpflichtet, denAn-
teil des südamerikanischenSojas imGeflügelfutter
innerhalb von zwei Jahren zu halbieren: von 25 auf
12,5 Prozent. Dem Futterhersteller ist selbst über-
lassen,wie er dies erreicht. Best 3 verarbeitet 90.000
Tonnen Sojaschrot jährlich, davon stammen 1.000
Tonnen inzwischen aus Bayern. Ein großes Poten-
zial für den Anbau von Soja und anderen eiweiß-
haltigen Pflanzen sieht der bei Rewe für den strate-
gischen Einkauf verantwortliche Agrarökonom
Ludger Breloh in Südosteuropa: So lägen etwa in
Rumänien ganze Landstriche brach und könnten
entsprechend genutzt werden. Rewe gehörte 2012
zu denGründungsmitgliedern desVereins „Donau
Soja“, der sich für die Förderung eines gen-
technikfreien Sojaanbaus inderDonau-
region engagiert. Denn so stark die
Veränderungsmacht eines Kon-
zerns gegenüber seinen Lieferan-
ten ist:Wennesumtiefgreifende
Reformen in der Agrarprodukti-
on geht, sind auchdieGroßenauf
sektorübergreifendeZusammen-
schlüsse angewiesen.

Einen wesentlichen Teil des süd-
amerikanischenSojas ersetztDullweber
in seinem Werk durch Erbsenprotein. Das
fördert zugleichdie Tiergesundheit, wie sich inden
Ställen beobachten lässt: Der Hühnerkot ist fester,
dadurchbleibt die Einstreu trockenerundeskommt
seltener zu einer Entzündung der empfindlichen
Fußballen dieser Tiere.

Apropos Tiergesundheit: DieserAspektwirdmit
dem Pro-Planet-Label nicht ausgezeichnet, den-
nochgibt es für dieMasthähnchenVerbesserungen.
DieBesatzdichte proQuadratmeter ist von 39kg auf
35 kg Tiergewicht reduziert unddenHühnernwird
Beschäftigungsmaterial angeboten – Strohballen
oder Picksteine etwa. Für denLeiter der Best 3-Mast-
anlage imMecklenburgischenHeiligengrabe, Lud-
wig Schultz, reduziert eine verringerte Besatzdich-
te nicht nur den Stress der Tiere bei der Nahrungs-

aufnahme, sondern verbessert zugleichdieArbeits-
bedingungen der Landwirte. „Wenn es nach mir
geht, können wir noch weiter runtergehen“, sagt
Schultz. „Nur, esmuss bezahlt werden.“

„Tal des Todes“ für denHandel
Mäster von Pro-Planet-Hähnchen erhalten für

ihre Tiere einen höheren Preis, der den Mehrauf-
wand abdeckt. Das fertige Fleischproduktwird von
Rewe trotzdem im unteren Preissegment angebo-
ten, die höheren Einkaufskosten schmälern die
GewinnmargedesHandelskonzerns.Damit schließt
sichRewederÜberzeugungderjenigenHandelsex-
perten an, die den Unterschied zwischen den Prei-
sen für Discount- und für Bio-Produkte als „Tal des
Todes“ bezeichnen, in dem sich kein drittes Preis-
segment etablieren lasse.

Dazu meint der Leiter des Wuppertaler Think-
tanks „Collaborating Centre on Sustainable Con-
sumption andProduction“ (CSCP),Michael Kuhndt,
der an der Umsetzung des Pro Planet-Labels mit-
wirkt: „Im Blick auf einen Drei-Jahres-Zeitraum
muss ein Produkt nicht unbedingt teurer werden,
wenn Maßnahmen innerhalb dieser Zeit aus den
Gewinnen refinanziertwerdenkönnen.Andernfalls
muss der Handel entsprechende Aufschläge vor-
nehmenunddannkommunizieren“. Kostensteige-

rungen im 10-Prozent-Bereich würden
von Verbrauchern oft mitgetragen.
„Wenn es darüber hinausgeht,
muss man das schon sehr gut
erklärenkönnenund zugleich
einen zusätzlichen Nutzen
schaffen, damit der Kunde
den Preis mitträgt“.

Zwei andere Label versu-
chen, genau diesen Weg zu ge-

hen: „Für mehr Tierschutz“ vom
DeutschenTierschutzbundund „Tier-

schutz kontrolliert“ der StiftungVier Pfo-
ten.DieseLabel zielenebenfalls aufVerbesserungen
in der Massentierhaltung, die Forderungen sind
weitreichender als bei Pro Planet und das gelabelte
Hähnchenfleisch ist etwa 30Prozent teurer. Für die
Masse der Nutztiere wäre viel erreicht, wenn sich
Erzeuger in Deutschland gemeinsam auf nachhal-
tigere Standards festlegen würden. Diskussionen
dazuwerdenetwa inderArbeitsgruppeNachhaltig-
keit des Prüfsystems für sichere Lebensmittel QS
geführt. Auf Verbraucherseite setzt dies allerdings
voraus, dass billignicht erstesKaufkriteriumbleibt,
sondernQualität und Tierwohl ebenfalls zählen. ▫

„
„Der Verein ‚Donau Soja‘
engagiert sich für die Förde-
rung eines gentechnikfreien
Sojaanbaus in der Donau-
region. Rewe gehört zu den
Gründungsmitgliedern.“
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E
in achtstöckiges Gewerbegebäude, das
Rana Plaza, brach Ende April in Bang­
ladesch in sich zusammen. Tragische
BilanzdesUnglücks: 1.127Toteundetwa

2.500Verletzte. IndemGebäudewarenunterande­
rem Textilfabriken untergebracht. Zu den Toten
zählten viele der überwiegend weiblichen Ange­
stellten dieser Fabriken, die für den westlichen
Marktnähen.DasPerfide: Einedieser Fabrikenwar
von der BSCI auditiert worden, denn eines der Ver­
bandsmitglieder unterhielt Handelsbeziehungen
mitdemTextilhersteller.AllerdingsbetontdieBSCI,
dassdasGebäudederFabrikundseinZustandnicht
Gegenstand desAudits waren.

„Wir sehen das kritisch“, sagt Gisela Burckhardt
von FEMNET, einer Frauenrechtsvereinigung. Als
Vorstandsvorsitzende vertritt Burckhardt ihren

Verein in der Kampagne für Saubere Kleidung
(CleanClothesCampaignCCC). „Eswird offensicht­
lich nicht ernsthaft genug auditiert.“

Schon lange gehört die BSCI zu denOrganisatio­
nen, die von Nichtregierungsorganisationen kri­
tisch angegangen werden, weil sie angeblich zu
unverbindlich seien, zu lasche Standards zugrunde
legten und ganz allgemein zu beliebig vorgingen.

Zulauf zur BSCI
Doch die BSCI erfreut sich wachsender Beliebt­

heit. Sowohl weltweit wie auch in Deutschland hat
die Initiative Zulauf. In Deutschland sind derzeit
etwa 550 Mitglieder zu verzeichnen, monatlich
kommenetwa 20hinzu,wie dieAußenhandelsver­
einigung des Deutschen Einzelhandels (AVE) an­
gibt. Die AVE ist eine der Gründerinnen und deut­
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BSCi: reichen die Standards
Die Business Social Compliance Initiative (BSCI) ist einer der Verbände
der Privatwirtschaft, die ein nachhaltigeresWirtschaften anstreben.
DochwerdenVerstöße gegen die BSCI-Richtlinien kaum sanktioniert –
ein Grund für Kritik vielerWatchdogs. BSCI hat reagiert undNGOs in
seine Gremien aufgenommen. Reicht das aus? VonCharlotte SChmitz?
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sche Ansprechpartnerin der BSCI, die in Brüssel
residiert. Weltweit repräsentiert die BSCI nach ei-
genenAngaben 778Einzelhändler, Importeureund
Markenhersteller, die gemeinsam über 593 Mrd.
Euro Umsatz machen. Die BSCI-Mitglieder haben
sich auf die Umsetzung eines eigenen Verhaltens-
kodex verpflichtet und sollen regelmäßig Auditie-
rungen ihrer Lieferkette durchführen. Der Haken:
BSCI appelliert lediglich an die Freiwilligkeit der
Mitglieder, diese Vorgaben umzusetzen. Die Sank-
tionsmöglichkeiten sind begrenzt: „Wenn jemand
den Verpflichtungen nicht nachkommt und keine
Anzeichen erkennbar sind, dass Anstrengungen
unternommen werden, dann fliegt der raus“, sagt
Stefan Wengler, Hauptgeschäftsführer der AVE
in Köln. 2012 sind 14 Mitglieder ausgeschlossen
worden.

Der Verhaltenskodex der BSCI basiert auf den
wichtigsten internationalenÜbereinkommenzum
Schutz der Rechte von Arbeitern, so etwa auf der
ILO-Konvention.

Der BSCI-Kodex umfasst folgende Punkte:
• Vereinigungsfreiheit und das Recht auf Kollek-
tivverhandlungen

• Verbot der Diskriminierung
• Verbot von Kinderarbeit
• Entlohnung mindestens in Höhe der lokalen
gesetzlichenMindestlöhne

• Arbeitszeiten entsprechend der nationalen Ge-
setzgebung,maximal 48 StundenproWocheund
maximal zwölf Überstunden proWoche

• Verbot von Zwangsarbeit und Disziplinarmaß-
nahmen

• Schutz von Gesundheit und Sicherheit am
Arbeitsplatz

• Umweltschutz
• Soziale Verantwortung
• Managementsysteme sowie eine Anti-Beste-
chungs- und eine Anti-Korruptionspolitik.

Missstände in den Lieferketten
Trotz dieses Verhaltenskodex kommt es immer

wieder zu tragischenVorfällen inUnternehmender
Lieferketten auch von BSCI-Mitgliedern. In ihrer
Untersuchung „Im Visier: Discounter“ haben die
Mitarbeiter der CCCMissstände in einzelnenFabri-
ken inBangladesch aufgedeckt unddokumentiert.

„Wenn Sie den letzten Jahresbericht von 2011
durchsehen, dann stellen Sie fest, dass eine bedeu-
tendeAnzahl von Firmen in Bangladesch auditiert
beziehungsweise geschultwurde –dieArbeitsplatz-
sicherheit hat dies offensichtlich nicht signifikant
erhöhenkönnen,wennwir andie letztenUnglücke
dort denken“,moniert Sabine Ferenschild, wissen-
schaftlicheMitarbeiterin des Südwind-Instituts für

Ökonomie und Ökumene in Siegburg, das wie die
CCC regelmäßigArbeitsbedingungen inHersteller-
ländern recherchiert.

DieBSCI setzt auf eine schrittweiseVerbesserung
der Zuständemit einemSystemvonAuditierungen
und Folge-Auditierungen, das von der Deutschen
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit
(GIZ) unterstützt wird. „Die Trainings richten sich
aber vor allem an das mittlere Management der
Fabriken, bei den Arbeiterinnen kommtwenig da-
von an“,wendetGisela Burckhardt vonderKampa-
gne für Saubere Kleidung ein.

BSCI reagiertmit Strukturwandel
Die Kritik an der BSCI verhallte nicht ungehört.

Die Initiative hat im Oktober 2011 Vertreter von
Nichtregierungsorganisationen in ihr „Steering
Committee“ aufgenommen, das vorher nur von
Unternehmensvertretern besetzt war. Derzeit re-
präsentiert dortMariekeWeerdesteijn von „Solida-
ridad“ aus den Niederlanden die Nichtregierungs-
organisationen. „Solidaridad“ ist einNetzwerk, das
sich mit Nachhaltigkeit in Lieferketten weltweit
beschäftigt. „Das entkräftet Kritik an der BSCI“, er-
klärt Stefan Wengler, Hauptgeschäftsführer der
AVE. „Außerdem arbeitet sie sehr konstruktiv mit
undbringtVorschläge vonGewerkschaftsseite ein.“
Wengler sieht ein Anliegen der BSCI in einer stär-
kerenBeteiligungderArbeiter anderKontrolle der
Produktionsprozesse. Doch sei dies bisher nicht in
allen Ländernmöglich. InBangladesch etwakönn-
ten sichArbeiter bisher nur organisieren,wennder
Fabrikbesitzer dem zustimmt.

Doch die strukturellen Veränderungen können
nicht alle Kritiker überzeugen: „Die Veränderung
im Stakeholder-Bereich bei BSCI durch Aufnahme
einerNGO indas SteeringComittee ist zu begrüßen,
behebt aber nicht das grundlegende Problem der
Initiative, dass sie auf demPrinzip der Freiwilligkeit
beruht“, sagt Sabine Ferenschild vom Südwind-
Institut.

StefanWengler vonderAVE räumt ein, dassman-
che Mitglieder der BSCI beigetreten sind, um vor-
weisen zu können, sich an einer CSR-Organisation
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Infos im Internet
• BSCI:

http://www.bsci-intl.org/
• AVE:

http://www.ave-international.de/
• Kampagne für Saubere Kleidung:

http://www.saubere-kleidung.de/
• Broschüre „Im Visier: Discounter“:

http://www.saubere-kleidung.de/index.php/dis-
counter/materialien

• Südwind-Institut:
http://www.suedwind-institut.de/

• Netzwerk Solidaridad
http://solidaridadnetwork.org/
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gen bei ihren Lieferanten veröffentli-
chen.

Klar ist, dass Textilien nur deshalb
zuNiedrigpreisen angebotenwerden
können,weil sie zu sehr geringenKos-
ten produziert werden. Eines der
Haupt-Lieferländer für Textilien nach
Europa ist Bangladesch, das gleichzeitig

zu den ärmsten Ländern derWelt gehört.
DerMindestlohn ist hier auf 30Euromonat-

lich festgesetzt – was auch in Asien nicht zum
Überleben reicht. In 4.000 bis 5.000 Fabriken in
Bangladesch arbeiten etwa 2,2MillionenMenschen,
überwiegend junge Frauen. Der Zusammensturz
des Rana Plaza ist nur eines einer Kette vonUnglü-
cken, dieMenschenleben inBangladeschs Textilin-
dustrie kosteten. Immer wieder brechen in den
Hinterhof-FabrikenBrände aus, etwa imNovember
2012 in der Tazreen-Fabrik mit 112 Opfern. Die Ar-
beiterinnen klotzen Überstunden, um trotz der
geringen Löhne über die Runden zu kommen: Ar-
beit an sechs Tagenmit 60Wochenstunden ist Stan-
dard. Gewerkschaftliche Strukturen sind wenig
entwickelt unddieOrganisationderArbeitnehmer-
vertreter in denBetriebenwirdunterdrückt – daher
ändern sichdieArbeitsbedingungennur,wenndie
Abnehmerländer unddieKonsumenten ihrenEin-
fluss geltendmachen.DerUnternehmenskodexder
BSCI-Mitglieder ist einAnsatz, eigentlich selbstver-
ständlicheunddurch internationaleKonventionen
ohnehin vorgeschriebene Rechte durchzusetzen.

Auch inReaktion auf Brandkatastrophenwirddie
BSCI bei ihren Lernprogrammen 2013 in Bangla-
desch ein besonderes Augenmerk auf Fragen von
Gesundheit und Sicherheit, insbesondere des
Brandschutzes legen,wie Pressesprecherin Stépha-
nie Luong aus Brüssel erklärte. ▫

Weitere Informationen zur BSCI und zur textilen
Lieferkette:
→ http://www.link.csr-news.net/10_BSCI

Dr. Charlotte Schmitz
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Wirtschaft und Entwick-
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furt amMain.
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Brandschutz, Umweltbe-
einträchtigungen und
existenzsichernde Löhne
sind große Themen in
Bangladesch.

zubeteiligen. Er hebt aber auchhervor, dass es „un-
glaublich engagierte Einzelunternehmer“ gebe.
Nicht immer seiendie großenKonzernedieVorrei-
ter bei CSR-Aktivitäten. Andererseits habe Aldi
seine Zulieferer verpflichtet, der BSCI beizutreten
–nicht alle seien jedochmit ganzemHerzendabei.
Dies zeigt die Zweischneidigkeit des Prinzips der
Freiwilligkeit – einigen ist es zu lasch, anderenwie-
derum erscheint ein erzwungener Beitritt ohne
wirkliches Engagement nicht besser.

Transparenz gefordert
AusSicht derNichtregierungsorganisationen ist

es schwierig nachzuprüfen, was genau sich in den
Lieferketten tut. Denn die Einzelhändler und Im-
porteure legennicht offen,woher sie ihre Produkte
beziehen.Diesmachte dieUntersuchungderKam-
pagne für SaubereKleidung inBangladeschbeson-
ders schwierig. „Es ist außerdem auch schwierig,
die Fabriken zu finden, in denenbereitsAuditierun-
gen durchgeführt wurden“, sagt CCC-Vertreterin
Gisela Burckhardt.

Daher fordert die Kampagne für Saubere Klei-
dungmehrTransparenz, insbesondere dieOffenle-
gung der Unternehmensstruktur, der Lieferanten
und Produktionsstandorte sowie die Möglichkeit,
diese Informationen regelmäßig durch unabhän-
gige Stellen überprüfen zu lassen. Die Unterneh-
men sollen Informationen zudenArbeitsbedingun-
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D
iemeisten Zulieferer von elasto form,
mit über 200 Millionen verkauften
Artikeln pro Jahr ein führender euro-
päischer Werbemittelanbieter, sitzen

in Fernost – insbesondere in China. Über die BSCI-
Mitgliedschaftunddiedamit auch inderLieferket-
te geltenden Standards für den Arbeits- und Um-
weltschutz,ArbeitszeitenunddieVergütunghatder
Werbemittelanbieter seine Lieferanten informiert
undabgefragt, inwieweitdieseStandardsumgesetzt
werden. Dabei geht es nicht umeine 100-prozenti-
ge Erfüllung aller Anforderungen von Anfang an,
sondern darum, dass sich ein Produzent auf den
Weg macht und an Verbesserungen arbeitet. Die
Einkäufer von elasto form lassen sich vor Ort die
entsprechendenMaßnahmenundDokumentezei-
gen, besichtigen die Fabriken und führen mit den
Mitarbeitern derHersteller Gespräche.

Mit den Zulieferern werden dort, wo Standards
nicht erfüllt werden, Verbesserungen vereinbart.
Das ist ein mitunter langer Weg, aber „wir haben
schon ganzmassive Fortschritte gesehen“, sagt Su-
sanneRegler.WenneinZulieferer eine ausreichen-
de Standarderfüllung ausweist, wird er von elasto
form zum externen Audit gemeldet. Auch darin
werdender Status quoundweitererVerbesserungs-
bedarf erhoben.

Viele Zulieferer seien bei der Übermittlung der
BSCI-Anforderungen imerstenMoment „überrum-
pelt und bestätigen alles“, so Regler. Bei der Ange-
botsabgabe steigen manche dann aber zu Preisen
ein, die erkennen lassen, dass es an einem Interes-
se an der Zusammenarbeit unter solchen – nach-
haltigkeitsorientierten - Gesichtspunkten fehlt.
VerwaltetwerdendieAuditergebnisse unddieUm-
setzungderVerbesserungsergebnisse vonSusanne
Regler und einem Kollegen im Qualitätsmanage-
ment: „Zeitlich ist dasmachbar“.

BSCi für Werbemittel:
So arbeitet elasto form
WerWerbemittel an Konzerne verkaufenwill, kommt an einerMitgliedschaft in
der Business Social Compliance Initiative (BSCI) kaumvorbei. „DenDruck vonKun-
denseite habenwir gespürt“, sagt Qualitätsmanagerin Susanne Regler von elasto
form. Das Unternehmen aus Sulzbach ist seit 2009 BSCI-Mitglied. Das Verlangen
der Kunden stieß in demUnternehmen auf offene Ohren. VonAchimhAlfmAnn

Nachhaltigkeitsgesichtspunkte gewinnen in der
preissensiblenWerbemittelbranche zunehmendan
Bedeutung. Denn jedes Unternehmen, das seine
Kunden beschenkt, will sich selbst damit in gute
Erinnerung bringen. Das gelingt nur nochmit sol-
chen Produkten, die verantwortungsbewusst pro-
duziertwurden.Dass dabei Brancheninitiativenwie
die BSCI eine Hilfe sein können, entdecken erste
Hersteller. Im aktuellen Verzeichnis des internati-
onalen Netzwerks der Werbemittelbranche, PSI,
weisen 25 der etwa 1.000Unternehmen eine BCSI-
Mitgliedschaft auf. Als Türöffner innerhalb der
Branche inRichtung aufmehrNachhaltigkeit könn-
te sich der Ehrenkodex des Gesamtverbands der
Werbewirtschaft erweisen, dem bereits etwa 200
Unternehmen beigetreten sind. ▫

DieQualitätsmanagerin
Susanne Regler hat das
ThemaNachhaltigkeit im
Blick.
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Weitere informationen zum GWW-ehrenkodex:
→ http://http://www.link.csr-news.net/10_eh-
renkodex
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corporate history:
die vergessene Dimension der csR
EineGleichsetzung von CSRmit Nachhaltigkeit nimmt die heutigen und zu-
künftigen Stakeholder in den Blick. EineAnspruchsgruppe spielte imKontext
der bisherigenNachhaltigkeitsdebatte allerdings so gut wie keine Rolle:
die früherenGenerationen. Anders formuliert: die zeitliche Verantwortungs-
dimension der Vergangenheit. VonAnnetteKleinfeldundAnniKAMArtens
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N
ach ISO 26000, der aktuell umfas­
sendsten Norm zur Wahrnehmung
gesellschaftlicher Verantwortung,
sollte eine Organisation die Verant­

wortung füralleAuswirkungen ihrerEntscheidun­
gen und Aktivitäten auf die Gesellschaft und
Umwelt übernehmen. Die Verantwortungswahr­
nehmungwirdauchhier inersterLinie inBezugauf
die gegenwärtigen und künftig geplanten Aktivi­
täteneinerOrganisation interpretiert. EineOrgani­
sationkannderTheorienachdurchdieEinbindung
von Anspruchsgruppen fundiertere Entscheidun­
gen treffenundnegativeAuswirkungendeseigenen
Wirkens verhindern oder abfedern. Mit dem An­
spruchsgruppendialog istOrganisationeneinwirk­
sames Instrument an die Hand gegeben, um sich
die eigene, gegenwärtige Verantwortung
regelmäßig vor Augen zu führen.

Auch auf die zweite zeitliche
Dimension der gesellschaftli­
chenVerantwortungwird inder
CSR­Definition der ISO 26000
hingewiesen: Gesellschaftliche
Verantwortung trägt zur „nach­
haltigen Entwicklung“ einer
Gesellschaft bei.Das stelltOrgani­
sationen vor eine besondere Her­
ausforderung: Ihr zentrales Instru­
mentdesAnspruchsgruppendialogs ist
hier nur bedingt durchführbar. Schließlich
stehen künftigeGenerationennicht als direk­
te Gesprächspartner zur Verfügung. Undwer
sichnicht zuWortmeldetbzw.meldenkann,
riskiert nicht gehört zuwerden. Die Interes­
sen künftiger Generationen müssen also
durchWissenschaft, Nichtregierungsorga­
nisationenoderanderegegenwärtige Inte­
ressensgruppen vertretenwerden.

Zukunft brauchtHerkunft
Vor einemähnlichenProblemstehtman,wennman
die dritte zeitliche Dimension der gesellschaftli­
chenVerantwortungbetrachtet: dieVergangenheit.
Diese Dimension wurde bislang nicht nur von der
Praxis, sondern auch vomwissenschaftlichenCSR­
Diskurs vernachlässigt. Dabeimüsste sie gerade in
Deutschland aufgrund seiner jüngeren und jüngs­
tenGeschichte eine besondere Rolle spielen. Denn
es existiert kaum ein traditionsreiches Unterneh­
men, das zur Zeit desNS­Regimes nicht zumindest
indirekt von Zwangsarbeit profitiert hätte (siehe
Abbildung).

Selbst Jahrzehnte später bleiben Skandale nicht
aus. Hier sei auf die Enthüllungen über Zwangsar­

beit beim schwedischen Möbelhersteller
Ikea verwiesen. ImRahmeneiner Stu­
die vonErnest&Youngmusste Ikea
letztendlich eingestehen, den
Einsatz politischerHäftlingeder
DDR billigend in Kauf genom­
men zu haben.

Und nimmt man die erst in
diesem Jahrhundert aufgedeck­
ten Missbrauchsskandale in

kirchlichen und öffentlichen Bil­
dungseinrichtungen, dann lässt sich

der Vorwurf eklatanter Menschenrechts­
verletzungen innerhalb der eigenen, jüngeren Ge­
schichte auch auf andereArten vonOrganisationen
ausdehnen.

DiewenigstenUnternehmenhaben sichmit die­
sen „unrühmlichen“ Episoden ihrer Geschichte
nennenswert oder gar aus eigenem Antrieb aus­
einandergesetzt, schongarnicht öffentlich. Zugroß
ist vermutlich die Angst, zu laut die Warnung der

„
„Es existiert kaum ein

traditionsreiches Unternehmen,
das zur Zeit des NS-Regimes
nicht zumindest indirekt
von Zwangsarbeit
profitiert hätte.“

Entschädigung derOpfer
Am 17. Juli 2000 verabschiedete der Deutsche
Bundestag das gesetz über die errichtung
der stiftung „erinnerung, verantwortung und
Zukunft“ (evZ). Das stiftungsvermögen von
ca. 10 Milliarden DM wurde zu je 50 Prozent von
der Bundesrepublik Deutschland und der deut-
schenWirtschaft (ca. 6500 Unternehmen) aufge-
bracht. ca. 1,7 Millionen ehemalige Zwangsar-
beiter des Deutschen reiches wurden durch die
stiftung entschädigt.

Bei den Leistungsberechtigten wurden zwei
gruppen unterschieden: Kategorie A und B. Zu
Kategorie A zählenMenschen, deren Arbeitskraft
in einem Konzentrationslager ausgebeutet wur-

de. sie erhielten bis zu 7.670 euro entschädi-
gung. Menschen, die nach Deutschland depor-
tiert und zur Zwangsarbeit genötigt wurden,
werden der Kategorie B zugeordnet und erhielten
bis zu 2.560 euro. Der größte teil des geldes
(4,4 Milliarden euro) wurde an ehemalige
Zwangsarbeiter in Polen, russland, Weißruss-
land und der Ukraine ausgezahlt. ende 2006
wurden die Zahlungen an ehemalige Ns-Zwangs-
arbeiter abgeschlossen.
ein weiterer Betrag (358 Millionen euro) wurde
für den „Zukunftsfonds“ zurückgelegt. Mit die-
sem werden Projekte des gedenkens und der
erinnerung an die Opfer der Ns-herrschaft geför-
dert (www.stiftung-evz.de).
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hauseigenen Rechtsabteilung, dass in der Folge
Stimmen nach Entschädigungsforderungen laut
werden könnten. Für die Opfer von Zwangsarbeit
habenbetroffeneUnternehmenvor einigen Jahren
mit großerMühedie Lösung eines kollektivenEnt-
schädigungsfonds gefunden.

Dieser Initiative trat auch die Deutsche Lufthan-
sa bei. Jahrelang bestritt das Unternehmen seine
historische Mitverantwortung an der Ausbeutung
tausender Zwangsarbeiter während der Zeit des
Nationalsozialismus.Diesewurden für kriegsdien-
liche Instandsetzungen vonKampfflugzeugen ein-
gesetzt. Erst nach langem Ringen mit der Öffent-
lichkeit folgte ein beschämtes Schuldeingeständnis
desUnternehmens. Besonders kritisiertwurde der
Umgang mit einer 1999 verfassten Studie über
Zwangsarbeit bei der Lufthansa.Anstatt sich seiner
Vergangenheit zu stellen, entschloss sich das Un-
ternehmen das – eigens in Auftrag gegebene – Do-
kument nicht zu veröffentlichen.

Im Kontext von CSR geht es bei diesem Thema
jedoch weniger um die Frage nach einer formalju-
ristischen,monetärwirksamenHaftung. ImMittel-
punkt steht die moralische Dimension des genuin
ethischen Begriffs „Verantwortung“. Vor diesem
Hintergrund wäre ein wesentlicher Schritt bereits
mit einemSchuldeingeständnis und einer offiziel-
len Entschuldigung bei den Überlebenden getan.
Stattdessen scheint es so, als wären sich die betrof-
fenen Unternehmen darin einig, diesen Teil ihrer
„Corporate History“ kollektiv vergessen zu wollen.
Das von Odo Marquard geprägte Motto „Zukunft
brauchtHerkunft“, dessen sich traditionsbewusste
Unternehmen gerne in ihrer Firmendarstellung
bedienen, scheint in dieser Hinsicht außer Kraft
gesetzt zu werden.

Die Zeit läuft aus
Für die „Wahrnehmung“ – im doppelten Bedeu-

tungssinn des Wortes – dieser Dimension gesell-
schaftlicherVerantwortung sollten aber nicht noch
weitere zehn Jahre verstreichen. Bald sind auchdie
letzten Überlebenden verstorben und ein etwaiges
Schuldeingeständnis kann die direkt Betroffenen
nicht mehr erreichen. Das Unternehmen oder die

Organisationwirddannniemals erfahren,was sich
diese Anspruchsgruppe tatsächlich von ihm ge-
wünscht und erhofft hätte.Auchhier bliebendann
nurnochSpekulationendarüber,was inderenSin-
ne gewesen wäre. Diese Aufgabe fiele dann „Stell-
vertretern“ wie der Wissenschaft oder den Hinter-
bliebenen zu.

Solange kein Unternehmen den Mut fasst, sich
der „vergessenen“Dimension seiner gesellschaftli-
chenVerantwortung als solcher undauf Basis eines
entsprechenden Commitments der heutigen Füh-
rung zu stellen, ist das Risiko groß, dass die Zeit für
einen realen Anspruchsgruppendialog ausläuft.

Nachhaltigkeitsbericht:
mehrMut zurAuthentizität
Ein geeignetesMedium für dieAufarbeitungdes

Geschehenen könnte der Nachhaltigkeitsbericht
sein. Ihm kommt die Aufgabe zu, sowohl über po-
sitive als auch über negative „Leistungen“ im Be-
reich gesellschaftlicherVerantwortung zu informie-
ren. Dass sich die Mehrzahl der Organisationen
noch immerdarauf beschränkt, alleinüber Positives
zu berichten, trägt weder zur Glaubhaftigkeit des
betreffenden Unternehmens noch zu der des Inst-
ruments „Nachhaltigkeitsbericht“ bei. Gesellschaft-
lich verantwortliches Handeln beginnt bei der Art
undWeise derGestaltungderKommunikationüber
die eigene Verantwortungswahrnehmung, bei der
Art und Weise, wie „Rechenschaft“ abgelegt wird:
Weniger Kennzahlen undmehrMut zur Authenti-
zität bei Formund Inhaltwärendamanchmal deut-
lichmehr!

Ungeschminkte Informationen zur Corporate
History könnten zudemalsAufhänger für eine ehr-
liche Aufarbeitung bzw. Auseinandersetzung mit
der eigenen Geschichte dienen.

In diesem Zusammenhang muss aber auch an
öffentliche Medien aller Art appelliert werden, bei
der Berichterstattung zu sensiblenThemenwie der
Geschichtsaufarbeitung vonOrganisationen eben-
falls sensibel undverantwortungsbewusst vorzuge-
hen. Es sollte Medienvertretern darum gehen, Un-
ternehmen zu ermutigen anstatt abzuschrecken,
zum Vorreiter für andere zu werden und auch ex
post für ihr Handeln und Verhalten geradezuste-
hen.Aufgrundder rigorosenKonkurrenzunter den
Journalisten, verhallen diese Apelle jedoch meist
ungehört. Diskreditierender Skandaljournalismus
darf den sachlich fundierten, investigativen Jour-
nalismus nicht aushöhlen. ▫

Dr. Annette Kleinfeld
> ist inhaberin der csr-
Beratung Dr. Kleinfeld
cecgmbh& co. Kg,
stellvertretende vor-
sitzende des DNWe
und Lehrbeauftragte
u.a. an der Universität
st. gallen.

annette.kleinfeld@
csr-magazin.net

Dr. Annika Martens
> ist csr-Beraterin der
Dr. Kleinfeld cec
gmbh & co. Kg und
Lehrbeauftragte u.a.
an der hafencity
Universität hamburg.

annika.martens@
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Weitere informationen zur historischen
verantwortung finden sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_geschichte

Nachhaltige Entwicklung
„Nachhaltige Entwicklung“ wird in Anlehnung an den
Bericht der Brundtland-Kommission aus dem Jahr 1987
als Bemühen darum definiert, heutige Bedürfnisse in
einer Art undWeise zu befriedigen, die die Bedürfnis-
befriedigung zukünftiger Generationen nicht gefährdet
(vgl. Brundtland-Bericht 1987, 51; Absatz 49 und 54
Absatz 1).
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D
ieListe jenerFirmenundKonzerne,die
sich in jüngster Vergangenheit mit
derartigen Protesten konfrontiert sa-
hen, ist lange: Die „Anti-Regenwald-

Schokolade“vonNestlé etwawurdevonGreenpeace
mittelsYoutube-Videoöffentlichkeitswirksamboy-
kottiert. Aktuell sieht sich Shell mit einer Fake-
SeitederUmweltorganisationkonfrontiert,woUser
dieWerbeplakatedesÖl-KonzernszuBohrprojekten
in Alaska ganz gegen deren Werbelinie gestalten
können. Von Staudämmen, Goldminen bis hin zu
Straßenbauten – immer öfter werden Bauprojekte
von besorgten Umweltschützern oder betroffenen
Anrainern zumindest behindert, wenn nicht gar
schon in der Planung gestoppt. Nicht immer sind
die Gegner solcher Projekte erfolgreich bei der
Durchsetzung ihrer Interessen. Aber immer öfter
müssenKonzerneaufgrunderlittenerReputations-

Gesellschaftlicher Dialog
mit strategie und gesundem
Menschenverstand
Konsumentenboykott, Protest vor demWerksgelände, die öffentliche
Entrüstung im Internetmündet in einen „Shitstorm“, Negativschlag-
zeilen in den Zeitungen sind vorprogrammiert. EinWorst-Case-Szena-
rio bricht auf die Unternehmensleitung herein. Dabei könnte die Inte-
gration von Stakeholder Engagement in die Unternehmensstrategie
imKontext von CSR image- wie umweltschädigendeVorkommnisse
vermeiden. VonGabriele rabl

schäden durch misslungene Geschäftspraktiken
Geld in die Hand nehmen, um Schlimmeres abzu-
wenden oder neue Strategien undMaßnahmen in
dieWege zu leiten.WieUnternehmen Stakeholder
Engagement im Kontext eines nachhaltigen Wirt-
schaftensalspräventiveMaßnahme in ihreStrategie
einbinden können, erläutern die Unternehmens-
berater JohnAstonundFlorianHeiler imfolgenden
Interview.
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Stakeholder Engagement
Im Zuge von Stakeholder Engagement integrieren
Organisationen relevante Beteiligte und betroffene
Menschen sowie Gruppen in ihre Prozesse – zur
höheren Akzeptanz ihrer Tätigkeit und zur Vermeidung
von geschäftsschädigenden Konflikten.
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▸ CSR MAGAZIN: Was bedeutet Stakeholder
Engagement (kurz SE)?
Aston: Einfach ausgedrückt ist SE als eine offene
Gesprächsführung zu verstehen, um einWin-win-
Projektdesign zu ermöglichen. Es bedeutet auch
Co-Creation. Bei SE geht es darum, im Unterneh-
men sinnvoll und rechtzeitigDialogeüberwichtige
Entscheidungen und Aktivitäten zu führen, um
fundierte Entscheidungen zu ermöglichen – und
schließlich geht es umnachhaltigesHandeln.Aber
diemeiste Zeit habenwir es imberuflichenKontext
mit fremden Menschen zu tun. Wir müssen also,
noch bevor wir uns an den Verhandlungstisch set-
zen,Vertrauen zueinander aufbauen. SE ist schließ-
lich eine Kombination zwischen strategischem
Management und gesundem Menschenverstand:
Holen Sie alle Informationen ein, bevor Sie han-
deln!

▸ Was passiert, wenn ein Unternehmen gegen
das Interesse einer Gruppe agiert?
Heiler: Sehr vereinfacht gesagt geht es immer
darum, Chancen und Risiken zu erkennen, zu ba-
lancierenundentsprechend zunutzenbeziehungs-
weise zu minimieren. Stakeholder sind immer
differenziert zu betrachten und seitens des Unter-
nehmens zu bewerten. Bei den Interessen der Sta-
keholder ist primär einmal zu identifizieren bezie-
hungsweise abzuwägen: Wie viel und welchen
Einfluss haben diese auf meine Geschäftstätigkeit
und wie viel und welchen Einfluss haben wir als
Unternehmen auf diese Gruppe?
WenneinUnternehmengegendie Interessen einer
Gruppe agiert, kommtesnebendemEinfluss darauf
an, wie „reif“ das Thema ist. Also: Ist ein Thema
ganz neu und wird erst von ganz wenigen Rand-
gruppen, Pionieren (an-)erkannt?Oder ist das The-
ma sozusagen bereits institutionalisiert, das heißt,
gibt es dafür bereits regulative Rahmenbedingun-
gen? Und ist das Thema voll und ganz im gesell-
schaftlichenDiskurs und inderUnternehmensfüh-
rung angekommen?

▸ Wo stößt SE an seine Grenzen?
Aston: Durch Stakeholder Engagement gelangt
man zu einem nachhaltigen Handeln und einer
gesunden Rendite auf getätigte Investitionen. Es
sorgt für kohärentes Denken sowie Optimierung
der Ressourcen. Die Beteiligten verpflichten sich,
sich gegenseitig zu unterstützen und proaktiv ge-
meinsamMaßnahmen zu setzen. Auf der anderen
Seite – wie bei den meisten Dingen im wirklichen
Leben– ist die Einbeziehungder Stakeholder sicher
keine exakteWissenschaft undauchkeine einfache
Lösung für alleHerausforderungenunsererUnter-
nehmen. ImProzesswerdenFehler auftauchenund
es wird beizeiten zu Stillstand oder Trennungen
führen. Es ist ebensomöglich, dass – wenn das En-

gagement von Anbeginn echt war und es dann in
eine Sackgasse führte – auchdie TrennungvonAn-
fang an vorgesehen war.

▸ Ist es überhaupt realistisch, es beiGeschäften
„allen recht machen zu wollen“?
Heiler: Ja, das ist demPrinzipnach realistisch.Aber
die zentrale Frage ist, wie sich einUnternehmen in
dasWirtschaftsleben einbringt. Kurz gesagt, es soll-
te das Prinzip gelten: Erfolg ist, wennalle gewinnen.
Das Konzept des Shared Value von Michael Porter
beinhaltet Richtlinien und Praktiken, die die Kon-
kurrenzfähigkeit einesUnternehmens erhöhenund
zugleich die wirtschaftlichen und sozialen Bedin-
gungenderGemeinschaft verbessern, in der es tätig
ist. Dabei konzentriertman sichdarauf, dieVerbin-
dungen zwischen gesellschaftlichem und wirt-
schaftlichem Fortschritt zu identifizieren und zu
stärken.DasKonzept basiert auf derAnnahme, dass
sowohl wirtschaftliche als auch gesellschaftliche
Fragen gestellt werden sollten, wenn es umWerte
geht. Fakt ist: UmnachhaltigeWerte in der Gesell-
schaft zu generieren, bedarf es der Leistung von
Unternehmen.Demgegenüberwäre einUnterneh-
men in einer „gescheiterten“ und von der Existenz
bedrohten Gesellschaft weder erfolgreich noch
überlebensfähig. Diese Wechselwirkung lässt sich
derzeit beispielhaft im Rahmen der Eurokrise in
Griechenland beobachten.

▸ Oftmals hatmandenEindruck,Unternehmen
hätten gar keinwirkliches Interesse, ihre unmit-
telbarenStakeholder inProzesse einzubeziehen.
Ist es nicht naiv zu glauben, SE könnte daran
etwas ändern?
Aston: Vor 20 Jahren konnten Unternehmen mit
noch viel mehr Unbekümmertheit agieren. Heute
ist das schonweit weniger der Fall und in fünf Jah-
renwerdendie ErwartungenderGesellschaft sogar
noch höher sein. Die Menschen haben die unver-
antwortliche Praxis, wo Risiken und Vorteile nicht
fair zwischen den Beteiligten verteilt werden, satt.
Wenn wir diese Tatsache im Kontext des heutigen
Informationsflusses sehen, können wir einige He-
rausforderungen, die der Wirtschaft bevorstehen,
voraussehen. So wird es an den Unternehmen
liegen, diese Herausforderungen anzunehmen.
Oder sie bezahlen die Kosten dafür, die manchmal
sehr hoch sein können – relativ gesehen zu ihrem
Geschäft.

▸ Wie können Interessenskonflikte zu aller
Zufriedenheit gelöst werden?
Heiler: ImWesentlichen ist das ein Prozess. Ideal-
typisch könnte er so aussehen: Anerkennung sei-
tens des Unternehmens, dass es ein kontroverses
Thema oder dass es überhaupt ein Problem gibt.
Bekenntnis des Unternehmens und involvierter,

Zur Person
Florian Heiler ist Managing-
Partner bei plenum, einer
Beratungs- und Forschungs-
gesellschaft für nachhaltige
Zukunftsgestaltung.
www.plenum.at

Zur Person
John Aston ist Experte für
integrative Stakeholder-Enga-
gement-Lösungen sowie
Gründer und Geschäftsführer
von astoneco Management.
http://www.astoneco.com/
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Standards und Regelwerke des Stakeholder Enga-
gement finden Sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_Stakeholder
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betroffenerAnspruchsgruppen, sichhier auf einen
offenen Dialog einzulassen. Offenlegen von Infor-
mationen, umsich gemeinsameinGesamtbild von
demThemazumachen.Dialogprozess zumAufbau
von Vertrauen und Diskursfähigkeit. In der Regel
arbeitetman sich schrittweise hochundbaut damit
die formalen undkulturellen Voraussetzungenauf.
Das kann je nach Thema recht schnell gehen oder
länger dauern.

▸ Sind Nachhaltigkeitsprozesse in einer Orga­
nisation oder einemUnternehmenautomatisch
an Stakeholder Engagement gekoppelt?
Heiler: Nein, nicht automatisch. Aber wenn sich
einUnternehmen seriös damit beschäftigt, kommt
es darannicht vorbei. Stakeholdereinbindungwird
als einGrundprinzip und „Kernprozess“ nachhalti-
gerUnternehmensführungbetrachtet. Unter ande-
rem fordert etwa die Global Reporting Initiative,
dass die Stakeholder eingebunden werden – etwa
wenn es darum geht, die Nachhaltigkeitsthemen
(auch Konfliktthemen) hinsichtlich ihrer Relevanz
undWichtigkeit zu identifizierenund zubewerten.
Was es zu lernen und in die Geschäftstätigkeit zu
integrieren gilt ist: fairerUmgangmitKunden, Part-
nernundLieferanten. Transparenzundkontinuier-
liche Kommunikation bilden die Basis verbindli-
cher und effektiver Zusammenarbeit.

▸ Welche Standards undRegelwerkeunterstüt­
zen ein Stakeholder Engagement?
Aston: StandardswieAA1000SES liefern erste Leit-
linien für ein Stakeholder-Engagement-Design,
dessen ImplementierungundkontinuierlicheVer-
besserung. Sie beziehen sich auf aktuelle, interna-
tionale Best Practice und helfen uns zu sehen, wo
wir in diesem Zusammenhang stehen. Sie ermög-
lichen uns die Umsetzung für ein nachhaltiges
Wirtschaften und proaktives Risikomanagement.
Codes und Standards sind allerdings nur Richtlini-
en.DieRealität hält nämlich spezifischeHerausfor-
derungen bereit: Interessengruppen können für
denDialogüberwesentliche Fragenbereit sein oder
nicht –undein großer Teil der Zeit sind sie es nicht.
Dies kann passieren, weil ein Ungleichgewicht in
der LeistungundKapazität zwischenUnternehmen
undGemeindenherrscht. Daher gehenBemühun-
gendahin, dieMacht desUnternehmens zu verrin-
gern und jene der Gemeinde und Gemeinschaften
zu stärken, um echten Dialog zu ermöglichen.

▸ Wie wird SE in den Geschäftsprozess inte­
griert?
Aston: SE im Betrieb zu integrieren hat etwas mit
der Bereitschaft zu tun, eineMentalität des Zutrau-
ens, Vertrauens, der Integrität undVerantwortlich-
keit zuzulassen. Meistens ist es schwer Kontrolle
teilen zu wollen. Deshalb ist die SE-Integration in

der Regel eher eine Herausforderung als eine vor-
ausschauende Bemühung. Häufig müssen wir die
Kontrolle teilen, da bereits die Beteiligten an unse-
rer Tür klopfen, oder noch schlimmer, uns boykot-
tieren und die Gefahr für geschäftliche Risiken
besteht. Dies sindKrisensituationen, in denenPro-
jekte wegen der öffentlichen Empörung oder Op-
position scheiternkönnen, und sie sind inderRegel
derAuslöser für einenMentalitätswandel inBetrie-
ben in Richtung SE-Integration.

▸ Wie lange dauert die Implementierung?
Aston:Von einer anfänglichen Prüfung durch das
Top-Management, das SE tatsächlichnotwendig ist,
bis hin zur Entscheidung, SE in vollem Umfang in
die Entscheidungsprozesse zu integrieren, kann es
Jahre dauern. Aber es kann auch viel schneller
durchgeführt werden, wenn alle Beteiligten voll in
den Prozess integriert sind. Das erfordert Ehrlich-
keit darüber, wo das Unternehmenmit seinen Ge-
schäften steht, was funktioniert und was nicht, wo
es in zwei, fünf und zehn Jahren sein möchte und
was dieHindernisse undMöglichkeiten sind, dort-
hin zu gelangen.

▸ Wann ist ein Stakeholderprozess erfolgreich?
Aston:Wenn alle Beteiligten entsprechend ihren
Bedürfnissen entweder informiert undberaten be-
ziehungsweise involviert sindunddirektmitwirken
können. Und wenn diejenigen, die eine Ermächti-
gungbenötigen, schließlich amEndedes Prozesses
auch tatsächlich ermächtigt handeln. Es istwichtig,
dass die Informationen in allenProzessschritten an
alleAkteure fließen, damit sie jederzeit in den Pro-
zess einsteigen können, wenn sie dazu bereit sind.
Konkrete Fallstudien erfolgreicher Prozessewerden
oft nicht öffentlich gemacht –wegender vermeint-
lich sensiblen Situationen. Ich glaube, dass – ange-
sichts der Existenz vonAA1000SES – sich das bald
ändern wird, da immer mehr Akteure bereit sind
konkrete Beispiele zu veröffentlichen.

▸ Vielen Dank für das Gespräch!

Standards undRegelwerke imKontext von SE
• AA1000SES: Der internationale Verband AccountAbility führte das Standard-
rahmensystems AA1000 für Unternehmen ein, die Assurance- oder Stakeholder-
Engagement-Prozesse durchlaufen, es dient zur Orientierung.
www.accountability.org
• UN Global Compact: Multistakeholderplattform, die zum Ziel hat, den Aus-
tausch zwischen den einzelnen Interessengruppen zu fördern. www.unglobal-
compact.org; www.globalcompact.de
• Global Reporting Initiative (GRI): weltweit ammeisten verbreitete Leitlinien für
die Nachhaltigkeitsberichterstattung. www.globalreporting.org
• ISO 26000: Ist der internationale Standard für gesellschaftliche Verantwortung
privater und öffentlicher Unternehmen und Organisationen. www.iso.org
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Unternehmenskooperationen:
kritischer Dialog und Zusammen-
arbeit. NaBU-Präsident Olaf
tschimpke im Interview
DerNaturschutzbundDeutschland – kurz NABU – kritisiert Unternehmen
nicht nur für Verstöße gegen denUmweltschutz, sondern unterstützt sie auch
in naturschonenden Projekten. Für Letzteres ernten die Naturschützer
einige Kritik. Über Voraussetzungen, Chancen undRisiken vonUnternehmens-
kooperationen berichtet der Präsident der großenNaturschutzorganisation,
Olaf Tschimpke. DasGespräch führteachimhalfmann.

▸ CSRMAGAZIN:Wo sindUnternehmen – aus
Sicht einer Naturschutzorganisation – gut un-
terwegs in SachenNachhaltigkeit, undwo fehlt
es noch?
Olaf tschimpke:Unternehmen sindmeist dort gut
unterwegs in SachenNachhaltigkeit, wo sie sehen,
dass sie entweder Geld einsparen oder Gewinne
erwirtschaften können. Das trifft beispielweise auf
das Thema Ressourceneffizienz zu. Deutsche Un-
ternehmen spüren, dasswichtigeRessourcenknap-
per werden und sie an neuen Modellen arbeiten
müssen. Deshalb kommtmanmit ihnen auch sehr
gut in einen Diskussions- und Beratungsprozess.
Auch beim Thema Energie ist es ähnlich: Alle Un-
ternehmen spüren, dass es Veränderungen geben
wirdunddass sie Teil diesesVeränderungsprozesses
seinmüssen.

BeiNaturschutzthemen, etwader FragenachLand-
nutzungsänderungen, ist dieDistanz vonUnterneh-
men deutlich größer. Dieses Thema berührt sie
kaum in ihren unmittelbaren Geschäftsprozessen,
schließlich müssen Unternehmen zunächst darü-
ber nachdenken und ermitteln, was in ihrerWert-
schöpfungskette passiert. Nehmenwir zumBeispiel
ein Textilunternehmen: Dieses verarbeitet oder
vermarktet denRohstoff Baumwolle. DessenWert-
schöpfung findet allerdings meist weit weg vom
unmittelbaren Umfeld des Unternehmens statt.
Gleiches gilt für die Umweltveränderungen und Fo
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Umweltbelastungen. Um dieses Problem zu über-
winden,müssenwir dieUnternehmendafür gewin-
nen, ihr Wirtschaften ganzheitlich zu betrachten.
Wir alsNatur- undUmweltschutzorganisationkön-
nen dazu unseren Beitrag leisten, indem wir die
Wirtschaft für diese Problematik sensibilisieren
und in den Dialog gehen.

▸ MancheNGOsundauchderNABUgehenüber
den reinen Dialog hinaus Kooperationen mit
Unternehmenein – undwerdendafür kritisiert.
Zunächst einmal sind wir an vielen Stakeholder-
Dialogen beteiligt, in denen kein Geld fließt. Aber
auch das Gespräch, der kritische Dialog und die
Zusammenarbeit mit Unternehmen sind wichtig.
Dazuhabenwir unsereMitglieder befragt undüber
80Prozent haben erklärt:Wir finden es richtig. Sol-
che Kooperationen sind mit Schwierigkeiten ver-
bunden, weil Unternehmen kaum aus dem Ver-
dacht herauskommen,Greenwashing zubetreiben.
Unduns alsNGOswirddabei unterstellt: Ihr nehmt
das große Geld, dann seid Ihr käuflich und nicht
mehr unabhängig.

DerNABU lebt aber imWesentlichenvonMitglieds-
beiträgenundSpendenundnicht,wie esmanchmal
dargestelltwird, vonUnternehmenskooperationen.
Das kann jeder in unserem Rechenschaftsbericht
im Internet einsehen. ZuwendungenvonUnterneh-
men machen maximal 8,5 Prozent aus, die sich je

22 CSR MAGAZIN no. 02/2013

document3539203270901588287.indd 22 17.06.2013 08:12:46



csr MAGAZIN No. 02/2013 23

Das ganze Interview mit Olaf Tschimpke
lesen Sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_NABU

nachProjekt undUnternehmensgrößemit fünf- bis
sechsstelligen Summen auf die kooperierenden
Unternehmen verteilen. Bei unserem Etat von 30
Millionen ist dadurchkeineAbhängigkeit gegeben.

Dennoch gibt es diese Debatte. Andere NGOs ent-
scheiden sich daher für eine andere Kultur, eine
Kultur der Konfrontation. Unser Modell als NABU
ist schonallein deshalb ein anderes,weil derNABU
eine Volksorganisation ist. Unsere 37.000 Aktiven
und500.000Mitglieder arbeiten auchbeiVWoder
Daimler, das ist derenLebensrealität. Deshalbmuss
ich darauf achten, wie unsere Mitglieder ihr Han-
deln amArbeitsplatzmit demverknüpfenkönnen,
waswir alsOrganisation anAnforderungen stellen.
Deshalb könnenwir unsnicht demDialogundauch
der Kooperationmit Unternehmen entziehen.

▸ Bewirken Sie in solchen Unternehmens­
kooperationen etwas, oder sind Sie dadurch
nicht einfach nur „handzahm“?
Daswill ich an einemBeispiel erläutern: Zusammen
mit VW Financial Services haben wir das Umwelt-
ProgrammunddenAwardDIEGRÜNEFLOTTEauf
den Weg gebracht. Ziel ist es, dass die Kunden ge-
werblich genutzte Fahrzeuge –unddas sind immer-
hin 60 Prozent der Neufahrzeuge in Deutschland
– stärker nachEffizienzundUmweltverträglichkeit
auswählen. Vor wenigen Jahren hatten Dienstwa-
gen im Schnitt noch einen deutlich höheren Ver-
brauch als privat gekaufteAutos. Dies hat sichdeut-
lich verändert, weil Unternehmen sich meist eine
CO2-Policy auferlegen, die auch die Fahrzeuge um-
fasst und VW nun als Europas größter Leasingan-
bieter mit dem Umwelt-Programm Anreize für
umweltfreundliche Fahrzeuge setzt. Denn nur die
jeweils effizientesten Autos einer Fahrzeugklasse
undbesonders schadstoffarmeModelle,wie Erdgas-
Fahrzeuge, dürfen amUmwelt-Programm teilneh-
men. Wir wollten ausschließen, dass sich jemand
einen schnellen Sport- oder schweren Geländewa-
gen least und sichmit demNABU-Logo ein grünes
Deckmäntelchen umhängt. Die Kombination aus
effizienten Fahrzeugen, Spritspartrainings zu Son-
derkonditionen für die Fahrer und einer finanziel-
lenAbgabe fürMoorschutzprojekte desNABUma-
chen das Umwelt-Programm weltweit einzigartig.
Gemeinsammit VW Leasing haben wir 2011 sogar
den Deutschen Moorschutzfonds gegründet, mit
dem wir Moore, die erhebliche Klimarelevanz ha-
ben, renaturieren. Ein zweites Beispiel: Derzeitwer-
den in Brüssel die Verbrauchsgrenzwerte für neue
Fahrzeuge ab dem Jahr 2020 verhandelt. Durch in-
tensiveGesprächehabenwir es geschafft, dass sich
VW auf denWert von durchschnittlich 95 Gramm
CO2-Ausstoß seiner Neuwagenflotte verpflichtet
hat.Auchhier istVWder ersteAutomobilhersteller,
der dies offenkommuniziert unddadurch erheblich

Bewegung in den Prozess gebracht hat. An der An-
kündigung vonVW-ChefWinterkorn, bis zum Jah-
re 2018 zumökologischstenAutohersteller derWelt
zu werden, waren wir sicher auch nicht ganz un-
schuldig.

Dass wir bei aller Kooperation nicht „handzahm“
geworden sind, zeigt ein anderes Beispiel: Mit VW
sind wir einmal sogar vor Gericht gelandet. Der
Konzern war am Braunschweiger Flughafen betei-
ligt, der in ein Naturschutzgebiet erweitert wurde.
Dagegenhabenwir geklagt, undunsmitVWsicher
nicht nur freundschaftliche Briefe geschrieben.
Wenn beiden Partnern dies aber von Anfang klar
ist, muss eine Kooperation auch solche Konflikte
aushalten.Unternehmenskooperationenverlaufen
nicht unkritischundkonfliktfrei. Auchbei derDis-
kussion um Rußpartikelfilter waren wir anfangs
anderer Meinung als VW. Aber wir standen auch
hier immer glasklar auf Seiten der Umwelt. Schon
ausÜberzeugungwerdenwir nie unsereGlaubwür-
digkeit riskieren. Unsere Mitglieder und Spender
würden das sofort quittieren. Und auch für unsere
Wirtschaftspartner wären wir dann längst nicht
mehr so interessant.

▸ Welche Regeln oderMaßnahmen sichern die
Glaubwürdigkeit von Unternehmenskoopera­
tionen?
Transparenz istwichtig.Wir schließen zu allem,was
wir tun, einenVertragundkooperieren auchnur in
denBereichen, die imVertrag genannt sind.Außer-
dembietenwirUnternehmenkein Label nachdem
Motto: Ihr seid großartig und nachhaltig. Genauso
erwarten wir von den Unternehmen aber auch
nicht, dass alles, wovon wir überzeugt sind, in ihre
Unternehmenspolitik einfließt. In einer Koopera-
tion finden wir Schnittmengen, die wir mit den
Unternehmen operationalisieren. Wir versuchen
dann einen Prozess zu finden, in dem wir die aus-
gewähltenThemengemeinsamvoranbringenkön-
nen.Das ist keinGreenwashing, sondern ein struk-
tureller Veränderungsprozess.

Außerdem ist derNABUeinedemokratischeOrga-
nisation. Ich bin gewählt und ich muss mich vor
einer breiten Öffentlichkeit für das rechtfertigen,
was ich tue: vormeinenMitgliedernundSpendern,
meinen Ortsgruppen, meinen Landesverbänden,
und auch den Medien gegenüber. Bei uns passiert
nichts „im stillen Kämmerlein“, jede Unterneh-
menskooperation erfährt eine besondere öffent-
liche Beobachtung. Schon diese demokratische
Kontrolle unterscheidet uns von anderen. ▫

Umwelts
chutz­

organisat
ionen

können d
ieWirt­

schaft im
Dialog

sensibilis
ieren.

Zur Person
Olaf Tschimpke ist seit Juni
2003 Präsident des NABU,
einer Naturschutzorganisati-
on mit 500.000 Mitgliedern
www.nabu.de
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S
iehabenschoneins?Egal!Es funktioniert
noch?Nichtwichtig!Wenn einMobilte-
lefonmit neuen Features auf denMarkt
kommt, ist das alte nicht mehr interes-

sant.Eshat ausgedientund landet imschlimmsten
Fall imMüll.

Allein 2011 wurden weltweit 1,546 Milliarden
Handys verkauft; im Jahr 2015 werden es schät-
zungsweise 2,1 Milliarden sein. Dabei verfügen be-
reits 87 Prozent der Weltbevölkerung über einen
registrierten Mobilfunkanschluss. Die hohen
Wachstumsraten der Mobiltelefonindustrie sind

Faire Handyproduktion als
globale Herausforderung
Ob ein kleines Gerät wie einHandy fair produziert, wie lange es genutzt und ob es
wiederverwertet wird,macht beimehr als 1,5Milliarden verkauften Exemplaren
pro Jahr einen Riesenunterschied. Das verstehen inzwischen auchVerbraucher und
Anbieter. VonElkE BiEBEr

unter anderemdeshalbmöglich,weil der Produktle-
benszyklus kürzer gehaltenwird als nötig:Wer ein
Handyhat, erwirbt nachdurchschnittlich 1,5 Jahren
einneues.Allein inDeutschland schlummernnach
Angaben der Deutschen Umwelthilfe (DUH) rund
83Millionen Handys in den Schubladen.

Dabei ist schondasMaterial eineMengewert. Ein
Mobiltelefonbesteht zu rund25Prozent ausMetal-
len. Vor allemdie Leiterplatte enthält Edles. In den
weltweit pro Jahr verkauftenHandys sind insgesamt
250 Tonnen Silber, 24 Tonnen Gold und neun Ton-
nenPalladiumenthalten, berichtet dieDUH. Zudem Fo
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werden inHandys sogenannte strategischeMetalle
eingesetzt. Die werden zwar pro Gerät nur in sehr
geringenMengen benötigt, da sie jedoch für High-
tech-Produkte unverzichtbar sind, besteht eine
großeNachfrage. Zu den strategischenMetallen in
Handys zählt Tantal. Das Erz Coltan stellt das Aus-
gangsmaterial für Tantal dar;Hauptlieferant für den
Weltmarkt ist die Demokratische Republik (DR)
Kongo, das zweitärmste Land derWelt.

Konfliktmineralien aus demKongo
Coltan gilt als technisch einfach abzubauen. Da-

für gibt es andere Probleme:Kinderarbeit,Hunger-
löhne und die Entrechtung derMinenarbeiterma-
chen die Rohstoffgewinnung häufig zur ethisch
inakzeptablenAusbeutung. Nicht nur die 2005 ge-
gründete internationale Initiative „MakeITfair“
sieht im Coltanabbau einen der Gründe für den
grausamenBürgerkrieg, der das zentralafrikanische
Land zerrüttet hat. Die USA regelten deshalb 2010
im Dodd-Frank-Act, dass an US-Börsen notierte
Firmen, die Konfliktmineralien aus der DR Kongo
verarbeiten, die Zuliefererkette exakt bis zum Ur-
sprung zurückverfolgen müssen. Transparenz ist
das Ziel, auchwennkeine Sanktionen erfolgen.Die
OECDverabschiedete Leitlinien fürUnternehmen,
dieMineralienoderMetalle ausKonflikt- undHoch-
risikogebietenbeziehen, umdurch sorgfältige Prü-
fung des Geschäftspartners Menschenrechte zu
stärken. Nach der anderthalbjährigen Pilotphase
lautet das Fazit, das die OECD-Berichterstatter im
Januar vorlegten: Unter anderem rechtlicheÄnde-
rungen in der DR Kongo und neue Anforderungen
der Rohstoffabnehmer hätten zu mehr Kooperati-
onsbereitschaft vorOrt geführt.Nachwie vor seien
abermehr Kapazitäten und eine bessere Koordina-
tion nötig, umMindeststandards zu erreichen.

AuchMobilfunkanbieter finden inzwischen, dass
sie für dieAbbau- undProduktionsbedingungen in
Schwellen- und Entwicklungsländern mitverant-
wortlich sind. Sie gründeten beispielsweise die
Global e-Sustainability Initiative (GeSI). In Koope-
ration mit dem Umweltprogramm der Vereinten
Nationen und der International Telecommunica-
tionUnionunterstützt dieGeSI das Zusammenwir-
ken der Branchenakteure auf globaler Ebene.

Der aktuellenGermanwatch-Studie „Noch keine
fairenHandys“ zufolge sinddie inDeutschland füh-
renden Mobilfunkanbieter durchaus aktiv, um für
mehr Fairness in der Lieferkette zu sorgen. Sie er-
warten von ihren Zulieferern, dass sie Verhaltens-
kodizes einhalten. Wer beispielsweise Vodafones
„Code of Ethical Purchasing“ nicht unterschreibt
und den dazugehörenden Check nicht besteht,
kannkeineGeschäftsbeziehung zudemUnterneh-

meneingehen. Ist dieseHürde genommen, bleiben
die Lieferanten unter Beobachtung – was nach Vo-
dafonesAngabendazugeführt hat, dass sichderen
Standards in Sachen Menschenrechte, Beschäfti-
gung und Umwelt verbesserten.

Verantwortungsinitiativen
Mobilfunkanbieter nutzen das von der GeSI ent-

wickelte Onlinetool E-TASC, um ökologische und
soziale Aspekte bei den Produzenten abzufragen.
Darüber hinaus führen sie gemeinsame Vor-Ort-
Kontrollen durch. Zu diesem Zweck gründete die
Deutsche Telekom mit France Telekom und Tele-
com Italia 2010die JointAudit Cooperation, der von
den vier großen Mobilfunkanbietern in Deutsch-
land drei angehören – außer der TelekomauchVo-
dafoneunddie E-Plus-Mutter KPN. Fallenwährend
derVor-Ort-Kontrollenbei sogenannten „High-Risk
Suppliern“ Mängel auf, folgen „klar definierte Ak-
tionen“, wie Nanne von Hahn, Leiterin Business
Operations, Unternehmenskommunikation & Po-„
„EinMobiltelefon besteht zu

rund 25 Prozent aus
Metallen. Vor allem die
Leiterplatte enthält Edles:
Gold, Silber und Palladium.“
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„Die Nach
frage

nach fair
en

Produkte
n steigt.“

litik bei E-Plus, berichtet. Diesewürden inMaßnah-
menplänen nachverfolgt, damit die Verbesserun-
genwirklich stattfinden. Die Telekomverfügt über
einen eigenen Bereich für Menschenrechte, das
Group RelationsManagement. Für Telefónica Ger-
manykümmert sich einComplianceOfficer darum,
dass die Geschäftsgrundsätze des Unternehmens
eingehalten werden. Die Vodafone Group hat eine
Group Sustainability SeniorManagerin, die für die
Lieferkette undMenschenrechte zuständig ist.Mit-
arbeiter, Vertragspartner und Zulieferer können
und sollen überdies unethische Vorkommnisse
über eine spezielle Hotlinemelden. Einen solchen
Whistle-Blowing-Mechanismus haben mehrere
Unternehmen.

Zufrieden ist Germanwatch damit noch nicht.
Denndie elektronischeAbfrage bescheide sichmit
denSelbstauskünftender Lieferanten, so dieKritik.
Vor-Ort-Kontrollen seiennicht ausgewogen, solan-
ge dieMitarbeiter ausschließlich auf demBetriebs-
gelände befragt würden. Sie umfassten zudemnur
die erste vonvielenLieferstufen, sodass etliche Pro-

bleme nicht erfasst werden könnten. Nicht zuletzt
seien nicht die Lieferanten allein für Missstände
wie Unterbezahlung, exzessive Überstunden,
mangelndenGesundheitsschutz und Entrechtung
derMitarbeiter verantwortlich. Einkäufer förderten
dies sogar, indem sie harte Lieferbedingungen
stellten.

Indes, die Referentin für Unternehmensverant-
wortung bei Germanwatch, Johanna Kusch, sieht
Fortschritte imVergleich zur Vorgängerstudie von
2009. „DieNachfragenach fairenProdukten steigt“,
erklärt sie. Darüber hinaus schärften internationa-
le TrendsdasBewusstsein für globaleGerechtigkeit,
etwadieUN-Leitprinzipien fürWirtschaft undMen-
schenrechte, die 2011 nach sechsjährigen Konsul-
tationenvomUN-Menschenrechtsrat verabschiedet
wurden. Die Leitprinzipien bilden erstmalig einen
globalen, praktischen Handlungsrahmen für die
UmsetzungderUnternehmensverantwortung. „Al-
le großen Unternehmen kennen diese Prinzipien
und beziehen dazu Position“, sagt Kusch. „Rating-
agenturen und nachhaltige Investoren verfolgen,
was hier passiert.“

Das Fairphone
Sowundert es nicht, dass dieMobilfunkanbieter

mit Wohlwollen eine Neuerung begleiten, die die-
sen Herbst auf den Markt kommt: das Fairphone
des gleichnamigen Amsterdamer Herstellers. Er
will ein Smartphone anbieten, dessen Design und
Produktion auf minimalen Schaden an Menschen
und Umwelt ausgerichtet ist. Die Argumente, die
Lieferkette sei zu kompliziert undHandynutzer an
Fairness nicht interessiert, akzeptieren dieMacher
nicht. Sie kooperieren mit Initiativen, die bereits
Lösungen umsetzen, etwa für faire Rohstoffgewin-
nung. Fairphones Lieferanten sind keineswegs alle
zertifiziert. Das Hauptauswahlkriterium sei eine
kooperativeHaltung derGeschäftspartner undder
Wille, eine langfristige Geschäftsbeziehung einzu-
gehen,wie FairphonesMarketingspezialist Gabriel
Sebastian betont. Seiner Meinung nach brauchen
KundenvomSinn fairerHandys gar nicht erst über-
zeugtwerden– sie hattenbislang ja gar keineWahl,
eins zu erwerben. 5.000 Stückmuss Fairphone bis
Mitte Juni verkaufen, damit das Projekt gelingt. KPN
möchte einKontingent von 1.000Stück abnehmen.
Auch Telefónica, die Deutsche Telekom und Voda-
fone unterstützen das Vorhaben.

Vodafone ließ in den Niederlanden ein Eco-Ra-
ting entwickeln, das durchmehr als 200 Fragen an
die Hersteller eine soziale und Umweltbewertung
derGeräte vornimmt, damitVerbraucher informier-
te Entscheidungen treffen können. „Dieses Rating
fließt auch indie Entwicklungdes Fairphones ein“,
sagt Vodafone-Pressesprecher Christian Rapp.
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Richtlinien und Initiativen für faire Handys::
→ http://www.link.csr-news.net/10_Handy
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Andere Mobilfunkanbieter haben ebenfalls Be-
wertungen entwickelt, zumBeispiel E-Plusmit dem
NaturschutzbundDeutschland (NABU).DerHaken:
Sie sindnachunterschiedlichenKriterien aufgebaut
und führen damit zu verschiedenen Ergebnissen
für dasselbeGerät.Außerdemgefällt Germanwatch
nicht, dass sie auf Herstellerangaben beruhen und
daher nicht unabhängig sind.

UmweltfreundlicheTarife stellen einenweiteren
Schritt dar, die Ökobilanz von Handys zu verbes-
sern. SIM-only-Tarife – ein Vertrag ohne Neugerät
– gibt es zwar,würden aber zuwenig beworben, be-
mängeltGermanwatch. „Bei unseremmit demNA-
BUentwickeltenTarif zieht sichderUmweltgedan-
ke durch den gesamten Prozess“, erläutert Nanne
vonHahn, „vomSIM-only-Tarif über umweltfreund-
liche Verpackung, klimaneutrale Logistik,
Ökostrom bis zur digitalen Mobilfunkrechnung.“
Von den Umsätzen aus diesem Tarif gehen 15 Pro-
zent als Spende an den NABU. Der profitiert auch,
wenn es um das Einsammeln von Althandys geht.
Für jedes beim NABU oder im BASE-Shop abgelie-
ferte Gerät erhält er bis zu drei Euro.

Recyclingquote unter vier Prozent
2011 nahmendie vier großenAnbieter insgesamt

gut eine Million Altgeräte zurück, während in
Deutschland 27,4 Millionen neue Handys verkauft
wurden.Dies entspräche einemRücklauf vonnicht
mal vier Prozent. Die Deutsche Telekom sammelt
mit der DUH bereits seit 2003 Handys ein, allein
762.000 Stück. Der größte Teil wird fachgerecht
recycelt. HochwertigeMobiltelefone kön-
nen aber auch gegen einen Telekom-
gutschein eingetauscht oder über
www.handysfuerdieumwelt.de
weiterverkauft werden.

„Die Sammelmöglichkeiten
müssenweiter vereinfachtwer-
den“, fordert Johanna Kusch.
„Eine gesetzliche Quotenrege-
lungwürde zu höherenRückläu-
fen führen.“Umweltverträglichkeit
fange jedoch schon beim Produktde-
sign an: Dazu gehöre ein Konzept für den
Rohstoffeinsatz, das Verwenden nachwachsender
Rohstoffe, bessereReparaturfähigkeit und einfache
Materialtrennung fürs Recycling. Nachhaltige Ge-
schäftsmodelle, die dies umfassen, vermisst sie
bislang. Kusch wünscht sich von den Anbietern
offensiveresWerben für die umweltverträglicheren
Alternativen – statt schlicht auf stärkereNachfrage
zu warten. Germanwatch wendet sichmit eigenen
Aufklärungsmaterialien an eine besonders agile
Kundengruppe: die jungenNutzer. „Für Jugendliche
sindMobiltelefonemehr als einfachnurTechniken.

Sie stellen einen wichtigen Teil ihrer Lebenswelt
dar“, meint Nanne vonHahn.

Kostenfallen
Das geht soweit, dass dasHandy zumStatussym-

bol, zum Gegenstand von Gruppendruck und Lie-
besbeweisen, geworden ist. Vor allem junge Leute
mit geringen Finanzkompetenzen lassen sich auf
Verträge ein, die ihnen schaden. Das neueste Han-
dy, das siemit demVertrag erwerben, hat dabei den
entscheidenden Lockeffekt, wie die Münchener
Jugendschuldnerberaterin Carolin Tschapka fest-
stellt.

DieMobilfunkanbieter befassen sich intensivmit
den jungen Nutzern und deren Eltern. Sie ent-
wickeln Kinderschutzsoftware, versuchen die Me-

dienkompetenz zu steigern. Um zu ver-
meiden, dass die Handynutzung zur
Kostenfalle wird, wären jedoch vor
allem verständlichere kosten-
transparenteVerträge vonnöten,
sagt Carolin Tschapka. Pre-
paidangebote stoppen zwar die
Gebührenlawine, existieren je-
dochnicht für alleGeräte. Läuft
der Mobilfunkvertrag erst mal,
kommen jungeLeute, die sich ver-

schätzt haben, nicht mehr heraus.
„Hier wünsche ichmir mehr Flexibili-

tät, zum Beispiel eine Aufhebung, Tarif-
änderung oder kürzere Laufzeiten“, sagt Tschapka.
SIM-only-Tarife hält sie für eine gute Möglichkeit,
die vertrackteAngebotskombination vonNutzung
undHandykauf zu entwirren. Doch auchhier gelte
es, die langfristigenVerpflichtungen zuprüfen.Die
Schuldenexpertin bemerkt: „Fakt ist immer noch,
dass einige einfach das Handy wollen.“ ▫

Informationen im Internet
Die OECD-Leitlinien für Unternehmen, die Mineralien oder Metalle aus
Konflikt- und Hochrisikogebieten beziehen: Due Diligence Guidance for
Responsible Supply Chains of Minerals from Conflict Affected and High-Risk
Areas:
• http://www.oecd.org/daf/inv/mne/GuidanceEdition2.pdf
• Die Initiative MakeITFair im Internet: makeitfair.org/de
• Die Global e-Sustainability Initiative (GeSI): http://gesi.org/
• Die Germanwatch-Studie „Noch keine fairen Handys“
als PDF zum Download: https://germanwatch.org/de/download/6559.pdf

• Fairphone im Internet: http://www.fairphone.com/

„
„2011 nahmen die vier
großen Anbieter gut eine
Million Altgeräte zurück,
während in Deutschland
27,4Millionen neue Han-
dys verkauft wurden.“
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N
ur Fliegen ist schlimmer für den
Softwarekonzern SAP: Der Fuhrpark
trägt mit 22 Prozent (Geschäftsflüge:
42 Prozent) zu den CO2-Emissionen

desSoftwareunternehmensbei.Grundgenug,Two-
Go zu entwickeln, eine Software und App fürsMo-
biltelefon,diedasCarpoolingerleichternsoll. Fahrer
undMitfahrergebenZeitpunktundZiel ein,dieApp
schlägtFahrgemeinschaftenvor.AlsmobileCloud-
Anwendung bringt sie die Mitarbeiter zusammen,
spart Fahrtkosten beimArbeitsweg, hat inweniger
als zwei Jahren mehr als 625.000 Fahrkilometer
eingespart – und damit die CO2-Bilanz des Unter-
nehmens um88.000Kilogrammentlastet.

Dabei geht es SAP aber nicht ausschließlich um
Einsparungen: Die Software vernetzt Mitarbeiter,
die sich vorher nicht kannten. Sie erfahren Neues
über andere Abteilungen und im Idealfall werden
zufällige Begegnungen zumSchlüssel von Innova-
tionenundabteilungsüberschreitendenProjekten.
Der aktuelleGeschäfts- undNachhaltigkeitsbericht
(2012) nennt für TwoGo eine Wertschöpfung von
2,3MillionenEuro –undbewertet das „Netzwerken
der Mitarbeiter“ mit einem Anteil von 85 Prozent
an dieserWertschöpfung.

Energiesparen durchmehr IT?
DasBundeswirtschaftsministeriumsignalisierte

2008 mit dem Aktionsplan „Green IT Pionier
Deutschland“, dass es umweltfreundliche Informa-
tions- und Kommunikationstechnologie (IKT) in
KooperationmitWirtschaft undWissenschaft nut-

„Green durch iT“ – Schlüssel-
technologie mit Bumerangeffekt?
Einmöglichst effizienter Umgangmit Energie ist die Voraussetzung dafür, dass
die Energiewende gelingt. Eine „smarte“ Informations- undKommunikations-
technologie (IKT) soll dabei einewichtige Rolle spielen. Gleichzeitig steigt ihr
Anteil am bundesdeutschen Energieverbrauch.Was ist erforderlich, damit die
Schlüsseltechnologie dennoch einenwichtigen Beitrag zumehr Energieeffizienz
liefert? VonTorsTen sewing

zenwill, umden Standort Deutschland zu stärken.
Erste Projekte wurden initiiert, in denen Ingenieu-
re aus Energie- und Umwelttechnik eng mit ihren
Kollegen aus der IKT zusammen arbeiteten.

Dann kamdie Energiewende unddie Entlastung
der Stromnetzewurde zur Chefsache. Etwa zur sel-
ben Zeit stieg derAnteil von IKT amGesamtstrom-
verbrauch in Deutschland erstmals auf über zehn
Prozent – und er steigt weiterhin. Weltweit verur-
sacht die Schlüsseltechnologie rund zwei Prozent
aller CO2-Emissionen und damit so viel wie der ge-
samte Flugverkehr. Hier setzen Unternehmen an,
wenn sie ihre Produkte als „Green IT“ vermarkten,
weil sie z.B. stromsparender sind als Geräte vorhe-
rigerGenerationen.UnddadieCO2-Emissionen für
Energieverbrauch stehen, ist fürKundendasArgu-
ment „Green“ schon ausGründen steigender Ener-
giekosten attraktiv.

Gleichzeitig nimmt die Zahl der Internetnutzer
inDeutschland zu.Vonweniger als 20Millionen im
Jahr 2000 hat sich die Zahl auf über 50 Millionen
erhöht, die tägliche durchschnittlicheVerweildau-
er im Internet ist im selbenZeitraumumca. 50Pro-
zent aufmehr als zwei Stundengestiegen.Daswelt-
weit produzierte Datenvolumen verdoppelt sich
alle zwei Jahre.

Einsparpotenziale werden auch in Zukunft die
Grundlage erfolgreicher Geschäftsmodelle sein –
z.B. im Bereich des Cloud Computing, wenn Soft-
ware zentral bereitsteht und damit Ressourcen Fo
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geschont werden. Aber wie groß
sinddiese Potenziale?Und reicht
das, um einen zunehmenden Ge-
samtverbrauch in den Griff zu be-
kommen?

„Smart 2020 (Addendum Deutschland)“,
eine Studie der BostonConsultingGroup von 2009
im Auftrag der Deutschen Telekom, sieht große
Einsparpotenziale durch den Einsatz von IKT in
BereichenwieVerkehr, Gebäude, Produktion,Netz-
werke.Die Studie erwartet Einsparungen im „Green
durch IT“, die achtmal höher sind als der von der
IKT verursachte Energieaufwand. Und sie geht da-
von aus, dass bis 2020 die im Jahr 2007 von IKT in
Deutschland direkt verursachte CO2-Menge mehr
als halbiert werden kann.

EinBumerang ist schwer zu fangen
ImAuftrag der Enquetekommission Internet und

digitale Gesellschaft des Bundestags hat das Berli-
ner Borderstep Institut ein Gutachten zumThema
„Green IT –Nachhaltigkeit“ erstellt und dabei unter
anderem darauf hingewiesen, dass die in Smart

2020 genannten Zahlen so-
genannte „Rebound-Effekte“
nicht berücksichtigen.

EinRebound- oder auchBume-
rang-Effekt liegt vor, wenn eine Effi-

zienzsteigerung den Energieverbrauch
oderMaterialeinsatz nicht senkt, sondern der Res-
sourcenverbrauch als Folge dieser Effizienzmaß-
nahme steigt. Die Gründe für diese unbeabsichtig-
ten Folgewirkungen sind vielfältig.Wenn z.B. eine
Leistung effizienter angeboten werden kann, wird
sie billiger. Dieser direkteRebound-Effekt hängt am
Preis: Was billiger wird, wird stärker nachgefragt.
Etwas komplizierter wird es dort, wo Technologie
ein Verkaufsargument ist. In der IKT erwarten die
Konsumenten, dass eine Effizienzsteigerung auch
eine höhere Leistung beinhaltet: Das neue Handy
muss leichter sein, mehr können und der Akku
muss länger halten. Damit reduziert sich bei effizi-
enteren Geräten nicht der Ressourcen-Input, son-
dern es erhöht sich der Leistungs-Output.

Auchder „indirekteRebound-Effekt“ ist preisbe-
zogen.Wer aufgrundeiner EffizienzsteigerungGeld
spart, gibt dasGeld vermutlich für andereKonsum-
güter aus, die ebenfalls oder sogarmehrRessourcen
verbrauchen und die Umwelt belasten. Für Unter-
nehmen gilt dieser Rebound-Effekt ebenso: Nutzt
eine Fabrik Energie effizienter, sinkendie Stückkos-
ten, wodurch die Produktion gesteigert und der
Marktanteil erhöht werden kann. Folgen Wettbe-
werber dieser Entwicklung, dann kann sich in der

Im Internet
• Green-IT Best Practice Award: www.green-it.bb

• Borderstep-Gutachten: http://bit.ly/10mSocq

• Smart 2020 – Addendum Deutschland:
http://bit.ly/10T5e1q

„
„Da die CO2-Emissionen

für Energieverbrauch stehen,
ist für Kunden das Argument
„Green“ schon aus Gründen

steigender Energie-
kosten attraktiv.“

document6784108780839258563.indd 29 14.06.2013 15:24:55



30 CSR MAGAZIN No. 02/2013

Gesellschaf t / KerNGeschäf t / MärK te / l ieferKet te / T iTel / service

SummedieNachfragenachdennunbilligerenPro-
dukten verstärken – entsprechend steigt der Ge-
samtenergieverbrauch, der bei derHerstellungund
Nutzung der Produkte anfällt.

Rebound-Effekte können auch makroökono-
mischnachgewiesenwerden:WennEnergieeinspa-
rungen vieler Verbraucher dazu führen, dass der
Energiepreis sinkt, wird ein Anreiz gesetzt, dass
andere Verbraucher vermehrt Energie nachfragen
– die neuen Absatzmöglichkeiten kompensieren
den Effizienzgewinn.

Die Einbindung vonMitarbeitern hilft
Dennochgibt es eineReihe vonBereichen, in de-

nen in großem Umfang Energie gespart werden
kann, ohnedass hoheRebound-Effekte zu erwarten
sind. PrivateHaushalte tragenmit rund 27 Prozent
zumGesamtenergieverbrauch in Deutschland bei.
Davon entfallen 71 Prozent auf Raumwärme und
Warmwasserbereitung. Ein dezentrales Energie-
management kann die energetische Sanierung er-
gänzen und vergleichbare Energieeinsparungen
erzielen.

„Intelligente“ Gebäude verfügen über IT-Infra-
struktur, die den Energieverbrauch optimiert und
eine fallweise Einspeisung in intelligente Stromnet-
ze, sogenannte „Smart Grids“, erlaubt. Die hier zu
erwartenden Kostenvorteile können zu weiterem
Konsum führen, dieVorteile der nutzungsabhängi-
gen Steuerung der Heizungs-, Licht-, Klima- und
Lüftungsversorgung und das intelligente An- und

Abschalten vonGeräten sind allerdingsnachEin-
schätzungderBorderstep-Studieweitaus größer.

Einweiterer Bereichmit umfangreichemEin-
sparpotenzial ist „SmartMotors“, die Einbindung
von IT in die Produktion. Daimler arbeitet seit
2008 an einem „Green durch IT“-Projekt in der
Produktion und bindet es in laufende Aktivitäten
imBereichNachhaltigkeit ein.Das führte dazu, dass
die Verbindung von ökologischen und ökonomi-
schenAspektenkonkret in denZielenundProzes-
sen der IT verankert wurde.

2012 gewann Daimler mit diesem Projekt den
Best PracticeAwardder „Green-ITBB“, einer Public-
Private Partnership von Unternehmen und Regie-
rung, weil die eingesetzte Steuerungstechnologie
Leerlaufzeiten reduziert undMaschinen effizienter
nutzt. FürDaimler ist dabei entscheidend:Green IT
ist ein Querschnittsthema und erfordert es, dass
alle Mitarbeiter des Unternehmens eingebunden
sind.Die glaubwürdigeunternehmensinterneKom-
munikation von Green IT entscheidet, wenn die
ökologischenundökonomischenAspekte der „grü-
nen“ Technologie verankert werden sollen.

Ob fürBereiche, in denenRebound-Effekte kaum
vorkommenoder für solche, in denen sie aktiv the-
matisiert und überwunden werden: Alle erfolgrei-
chenMaßnahmen imBereich der Energieeffizienz
undRessourcenschonung erforderndie Informati-
on und Einbindung der Konsumenten und Mitar-
beiter. Wenn Smartphone-Apps und Social Media
die sozialeQualität derKommunikation verbessern,
wird eben diese soziale Qualität zum Erfolgskrite-
rium für Projekte im Bereich der Energieeffizienz.

Dazupasst, dass dieNutzerzahlen vonTwoGo, der
Carpooling-App von SAP, in der Testphase schlag-
artig um 50 Prozent gestiegen sind, nachdem eine
sozialeKomponentehinzukam. Inder Zusammen-
arbeitmit der Chancenstiftung spendete dasUnter-
nehmen für jeden Kilometer, der in Fahrgemein-
schaften zurückgelegt wurde, einen Euro. Für SAP
ist das lautGeschäftsbericht eindeutlicherHinweis
darauf, „wie Innovation entstehen kann und wie
dieser Prozess eng mit den Prinzipien und Zielen
derNachhaltigkeit verzahnt ist“. ObdieVerzahnung
von Nachhaltigkeit und Innovation die erforderli-
che Energieeffizienz und Ressourcenschonung
gegen Rebound-Effekte schützen kann, wird die
Zukunft zeigen. ▫Torsten Sewing

> arbeitet als Berater und
Journalist. er lebt in
Berlin.

torsten.sewing@
csr-magazin.net

Plattformen und weiterführende informationen
zu Green it:
→ http://www.link.csr-news.net/10_Greenit
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N
achts an einemMoor in Südwesteng-
land. Einst ermittelte hier Detektiv
HolmesmitDoktorWatson.Die Säge
ratscht, das Kupferkabel reißt – und

schnell weg damit, denkt sich der Dieb, ungestört
und unentdeckt. Die Beute bringt gutes Geld auf
demRohstoffmarkt.Was der Dieb aber nicht weiß:
Das Kupfer ist jetzt codiert, die nächstgelegene Po-
lizeidienststelle informiert, der Telekomtechniker
sowieso.

So hilft Big Data mittlerweile der British Telecom-
munications (BT), ihrNetz zuüberwachen.Auf ins-
gesamt 120MillionenKilometernKupferkabelquer
durchGroßbritannien funkenmobileSensorenseit
2012 Informationen anGroßrechnermit Datenträ-
gernmehrerer Terrabyte. Ein Expertenteamwertet
diesedannrundumdieUhrausundzeichnet, ähn-
lichwie imTatort-Krimi,MusterundMerkmalevon
Kupferdieben auf eine Karte.

Das dabei für diese und andereAktivitätenüber-
tragene Datenvolumen geht weltweit in die Peta-,
Exa- und Zettabytes. Ein Zettabyte, das ist eine 1
gefolgt von 21Nullenundentspricht einerMilliarde

Big Data: vom Hype
im Netz zur Unternehmenskultur
Big Data ist „in“,machtMitarbeiter flexibler, Kundenmit bestmöglich angepassten
Produkten glücklicher – so dieMarketingtrommel. Doch nurwenige Unternehmen
haben bisher das nötige Know-how zur Umsetzung.Warumder angekündigteMega-
trend noch in denKinderschuhen steckt undwie er jetzt schon einzelne Unternehmen
beeinflusst. Von JanThomasoTTe

handelsüblicher 1-Terabyte-Festplatten. Rund drei
Zettabytes sind im letzten Jahrweltweit übertragen
worden, so offene Schätzungen imNetz. Imnächs-
ten Jahr soll sich das Volumen bereits verdoppeln.

Suchmaschinen-Schlager imNetz
DerDatengigantGoogle zeigtmit seinemOnline-

dienst Trends eine verstärkte Suche zu Big Data: In
zwei Jahren habe sich die Suche nach dem Begriff
verfünffacht, von 20 (2011) auf mittlerweile 100
maximal mögliche Indexpunkte. Zum Vergleich:
Das soziale Netzwerk Facebook, selbst einer der
größten Big-Data-Lieferanten, wird mit über einer
Milliarde registrierten Nutzern demnach genauso
oft „gegoogelt“ wie der Begriff Big Data.

ThomasHansmannuntersucht in seinerDoktor-
arbeit an der Universität Lüneburg, wie Unterneh-
mendiese neueDatenflut für ihre Strategie nutzen
können. So gefragt dieser Begriff auch sein mag,
jeder verstehe bisher etwas anderes darunter:
„Wenn Sie auf einem Kongress zehn Teilnehmer
nach einer Definition fragen, bekommen Sie min-
destens zehn unterschiedliche Antworten“, so
Hansmann. Fo
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Erste Pilotprojekte in derWirtschaft
Viele Firmen erwarten von Big Data größtmögli-

cheVeränderungen.Doch inder konkretenUmset-
zung sieht es anders aus, hohe Investitionskosten
mit ungewissem Ausgang hemmen scheinbar die
Euphorie. 80 Prozent der weltweit übertragenen
Daten sind unstrukturiert und damit praktisch
Müll. Nur etwa jedes zehnte Unternehmen nutzt
BigData bisher aktiv, ergab eineBefragung vonhun-
dert Unternehmen seitens der Experton Group in
Deutschland. Vor allem in den Bereichen Logistik,
VertriebundSicherheitwürden sichUnternehmen
die größten Vorteile innerhalb der nächsten fünf
bis zehn Jahre erhoffen.

Diesen und anderen Trendstudien aus der Wirt-
schaft vonBTüber IBMbis zumFraunhofer-Institut
zum Trotz sei Big Data vor allem noch ein „marke-
tinggetriebenes Buzzword“, so Hansmann. Zum
Beispiel in einem Werbespot, wo ein Bäcker sein
Sortiment vomWetter abhängigmacht und damit
bis zu 20 Prozent wirtschaftlicher arbeitet. Denn
modernsteDatenanalysehabe ergeben, so IBM, dass
Kundenbei Regen lieberKuchenessenundbei Son-
ne lieber Herzhaftes.

Ob Big Data nun eher gut oder schlecht für den
Menschen ist, macht der Wirtschaftsinformatiker
von der Art der Anwendung abhängig – und dem
Zugang zu diesen Daten.

ZumBeispiel beiWatson, nicht demHilfsdetektiv
von Holmes, sondern einem IBM-Supercomputer
in den USA. Er bündelt die Literatur zur Krebsfor-
schung samtPatientenakten aus allen teilnehmen-
den Kliniken automatisch und analysiert deren
Erkenntnisse für die behandelnden Ärzte, zusam-
mengefasst inübersichtlichenund schnell zugäng-

lichen Reports. Das ist auf den ersten Blick gut für
die Therapie betroffener Patienten, könnte aber
auch das Geschäft der Pharmaindustrie ankurbeln
sowie das Risikomanagement der Krankenkassen.

Wettbewerbsvorteil fürUnternehmen
Bisher verdienen vor allem die Beratungsgesell-

schaften mit dem neuen Unbekannten ihr Geld.
2012 haben diese und andere Unternehmen mit
Big-Data-Anwendungen weltweit knapp fünf Mil-
liarden Euro verdient, so eine Schätzung des IT-
Branchenverbands Bitkom. Bis 2016 sollen sich
diese Umsätze verdreifachen. Big Data setzt dem-
nach genau da an, wo der Schuh drückt: im Kern-
geschäft der Unternehmen.

Bei der BT ist das der Sicherheitsbereich, umKa-
belklauwieHackerangriffe auf firmeneigeneNetz-
werke möglichst im Keim zu ersticken. Dazu be-
schäftigt die BT als Netzanbieter, wie im Eingangs-
beispiel gezeigt, bereits einige Big-Data-Experten.
Sie helfen dem Unternehmen beim Interpretieren
der riesigenDatenmengen. BigData verändert über-
haupt unserenUmgangmit Daten, nicht nur unter
Experten, sondern auch bei Mitarbeitern jenseits
der IT-Abteilung.

WirtschaftsinformatikerHansmann spricht dabei
von einer „datengetriebenen Organisation“. Die
präzisere Aussagekraft der von den Nutzern selbst
erzeugtenDaten schaffe einenneuen, bewussteren
undvielleicht sogar sensiblerenUmgangmit ihnen.
Inder sogenanntenGenerationY, diemit demCom-
puter bereits im Schulalter aufgewachsen ist, sei
man bisher eher laxmit demgewesen, was auf den
sozialenNetzwerkenFacebook, Twitter oder Youtu-
be gepostet werde. Nämlich Futter für die Daten-
industrie.

80 Prozent derweltweit
übertragenenDaten sind
unstrukturiert und damit

praktischMüll.

„
„Bisher verdienen vor

allem die Beratungsgesell-
schaftenmit dem neuen
Unbekannten ihr Geld.“

document4461831134477751079.indd 32 17.06.2013 08:16:39



csr MAGAZIN No. 02/2013 33

Gesellschaf t / KerNGeschäf t / MärK te / l ieferKet te / T iTel / service

Weitere informationen zu BigData & it:
→ http://www.link.csr-news.net/10_BigData

Im Internet
• IBM-Superrechner Watson im Gesundheitswesen

(http://www-03.ibm.com/innovation/us/watson/)
• Werbespot von IBM zu „Smarter Analytics: Der Bäcker und dasWetter“

(http://www.youtube.com/watch?v=dj5iWD2TVcM)
• Trend-Studie der Experton Group: “Wie Big Data das Business und die IT verändert”

(https://www.globalservices.bt.com/static/assets/pdf/campaign/germany/BT%20
Whitepaper_BigData_Experton.pdf)

• Thementag zu Big Data vom Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informa-
tionssysteme (http://www.iais.fraunhofer.de/thementag-bigdata.html)

Jan Thomas Otte
> ist freier Journalist und
lebt in Konstanz.

thomas.otte@csr-
magazin.net

Einfluss aufArbeitsmarkt
Der tatsächlicheMehrwert von Big Data inOrga-

nisationen jedwederArt sei aber nur danngegeben,
wennMitarbeiterwissen,welcheMöglichkeiten sie
mit BigData eigentlichhaben. Sonst beantworteBig
Data Fragen, die so von Mitarbeitern oder Kunden
gar nicht gestellt werden. Vor allem im Vertrieb
würden Unternehmen bisher mit Intuition arbei-
ten. Nett aufbereitete Dashboards, virtuelle Werk-
bänkemit durchBigData angereichertenKennzah-
len werden diese Kultur möglicherweise ändern.
Vorausgesetzt die dafür notwendigenKompetenzen
werden imUnternehmenaufgebaut, soHansmann,
zum Beispiel durchMitarbeiterschulungen.

Als Zukunftsthema habe Big Data aber bereits
erste Stellenprofile auf dem Arbeitsmarkt verän-
dert, sagt BT-SprecherKaapke, unddamit erste neue
Jobs geschaffen in einer Branche, die ohnehin vom
Fachkräftemangel spricht. Experten, welche die
effektive Analyse und Interpretation dieser Daten-
mengen beherrschen, sogenannte Data Scientists,
werdenhänderingendgesucht. Darunter Statistiker,
Physiker und sogenannte Data-Miner.

Big Data wird aber auch die bestehenden Aufga-
benbereiche von Mitarbeitern verändern. Erste
Anzeichen sindbereits für denKunden spürbar: So
liefert der Paketbote nicht mehr nur Pakete ins
Haus, sondernpackt dieseunterwegs ebensowieder
in seinenLastwagen–dank einemmobilen Scanner
mit GPS-gestützter Datenverbindung. Und,
schwuppdiwupp, der Empfänger kann bereits on-
line nachverfolgen, wo seine Sendung gerade ist
und sich besser darauf einstellen.

Vorbehalte,Mitarbeiter imUnternehmenwürden
durchdieseArt von technischer Innovation zuneh-
mend softwaregesteuert, hält Kaapke für übertrie-
ben. Auch diese Maschine könne die menschliche
Intelligenz nicht ablösen. Die Data Scientists seien
es ja, welche das Datenchaos strukturieren, damit
Unternehmen ihre bisherigen Geschäftsprozesse
„sicherer, schneller undzielführender gestalten“, so
Kaapke. Dabei bezieht sich der BT-Sprecher auf die
Flexibilität von Mitarbeitern, in somit neu gewon-
nenen Zeiträumen noch produktiver zu arbeiten.

MehrGeld für Forschung
Big Data wird sich in jedem Fall auf den Arbeits-

markt auswirken, prognostiziert auch Jorge Marx
Gómez, Professor fürWirtschaftsinformatik ander
UniversitätOldenburg. InwelcherGrößenordnung
Big Data dabei die konkrete Unternehmenskultur
beeinflussenwird, bleibe offen.Der Forschermöch-
te klärende Vorstudien abwarten, wagt aber eine
erste Prognose: „Kann gut sein, dass Big Data zu

einer Jobmaschine wird. Noch ist es das aber defi-
nitiv nicht.”

Der Forscher setzt dabei auf neue Projekte und
Pilotstudien, doch aus Projektsicht sei man insge-
samt erst im Anfangsstadium, so der Professor. So
entwickelt er mit Unternehmen einen Windpark
mit integrierter Wetterstation. Diese misst dann
nicht nur den aktuellen Wind, sondern auch den
Wellengang, um das beste Wartungsfenster zum
Austausch eines Rotorblatts zu finden. Das spart
Zeit und Kosten per Schiff oder Hubschrauber in
einer von Deutschlands Zukunftsindustrien. Das
Bundesforschungsministeriumhat eine Förderung
von Forschungsvorhaben zum Thema „Manage-
ment und Analyse großer Datenmengen“ ausge-
schrieben.

Das Fraunhofer-Institut für IntelligenteAnalyse-
und Informationssysteme organisiert Workshops
für unterschiedlicheBranchen, darunter Telekom-
munikation ebensowie FinanzenundVersicherun-
gen. DerenVertreter haben dabei drei große Chan-
cen von Big Data für Unternehmen identifiziert:
Manager lenken ihre Unternehmen effizienter,
dank genauer Prognosen und Echtzeitanalysen.
IhreMitarbeiter bekommenauf ihre konkretenBe-
dürfnisse angepasste Programme zum Arbeiten.
Und damit werden auch die dem Kunden angebo-
tenen Produkte und Dienstleistungen verbessert,
vorausgesetzt, die Big-Data-Intelligenz setzt sich
durch.

Solche „live“-generiertenBewegungsdatenkönn-
ten auch für unternehmensinterne Prozesse in der
Personalabteilung verwendetwerden. Boris Kaapke
von BT ist da aber eher skeptisch: „Das halte ich
nicht für realistisch.DieBedenkenderBetriebsräte
sind zu groß.“ Die Mitarbeiterzufriedenheit zum
Beispiel wird bei seinem Unternehmen nach wie
vor mit klassischen Online-Fragebögen ermittelt
statt mit Suchalgorithmen aus einem riesigen Da-
tenpool. ▫
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V
iele mittelständische Unternehmen
werden seit Generationen vom Fir-
meninhaber geführt. Sie wollen auch
derkommendenGenerationein intak-

tes Erbe hinterlassen. Dazu sind immer mehr Mit-
telständler bereit, sich mit anderen Unternehmen
zu vernetzen, umnachhaltig(e) Produkte zu entwi-
ckeln.DadurchprofitierensievomWissenderNetz-
werkpartner und können gemeinsam komplexe
undaufwendigeProjektedurchführen,dieeinmit-
telständisches Unternehmen allein nicht bewälti-
gen könnte. Das bedeutet einen Wettbewerbsvor-
sprung für die beteiligtenUnternehmen.

DasBioRes-Netzwerk: Alles ist nutzbar
AmAnfangdesBioRes-Netzwerks standdie Idee,

in der eigenenBranche gemeinsammehrnachhal-
tige Produktion realisieren zu können. Gegründet
wurde das Netzwerk 2011 vom Technologie-Trans-
fer-ZentrumBremerhaven (ttz). Die beteiligtenmit-
telständischenUnternehmeneint das Ziel, Produk-
te undVerfahren für biologischeReststoffe sinnvoll
und profitabel zu entwickeln und zu vermarkten.
Das ttz fungiert dabei als Projektkoordinator und
zentrale Anlaufstelle.

Die zurzeit 15 Mitglieder decken die gesamte
Wertschöpfungskette der Sammlung,Aufbereitung
und Verwertung biologischer Reststoffe ab. Das
Netzwerkhat drei sogenannte „Leuchtturmprojek-
te“. Dabei geht es umReststoffe aus den Bereichen
Lebensmittelwirtschaft, Landwirtschaft, Land-
schaftspflege und kommunale Abfallentsorgung.

In den Projekten arbeiten Unternehmen, Kom-
munen und Wissenschaftler zusammen, um Bio-

Nachhaltig vernetzt: Mittelständler
entwickeln Innovationen

ReststoffemitmodernstenMethodenaufzubereiten
und weitestgehend stofflich oder thermisch (als
Produkte oder Energieträger) zu verwerten. Eines
der Projekte läuft bereits, die anderen beiden star-
ten im Juni dieses Jahres. Sie habenProjektvolumen
von 600.000 bis 1.000.000 Euro.

Die drei Leuchtturmprojekte zeigen, wie viele
Kooperationsmöglichkeiten es in der Verwertung
von Bioabfällen gibt. „Daneben haben wir für fünf
weitere zum Teil internationale Projekte den Zu-
schlag für eine Förderung erhalten“, so Projektma-
nagerMalte Trumpa. Etwa alle dreiMonate treffen
sichdieBioRes-Mitglieder, umaktuelle Trendsund
Projekte zubesprechen.Dazuwerden auch externe
Referenten eingeladen.

Auf derWebsitewww.biores-netzwerk.de können
interessierte Unternehmen sich über eine kosten-
loseMarktpartnersuchmaschinemiteinander und
mitNetzwerkmitgliedern verbinden, umneuePro-
jekte zu realisieren. BioReswächst und daraus ent-
stehen neue Projekte. Die Mitglieder entscheiden
selbst,wer aufgenommenwird. „DieUnternehmen
kommen immer mit konkreten Anliegen zu uns“,
so Trumpa. Das Netzwerk wird zumTeil aus einem
Förderprogramm des Bundeswirtschaftsminis-
teriums finanziert. Nach drei Jahren soll es sich
vollständig selbst tragen.DannwerdendieMitglie-
der auch über dessen zukünftige Rechtsform ent-
scheiden.

Energie ImpulsOWL: für die Region
DasNetzwerk Energie Impuls OWL ist als Verein

zur Förderung vonZukunftsenergien inderRegion
Ostwestfalen/Lippe (OWL) organisiert. Es entstand Fo
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DieHannoverMesse 2013 zeigte einmalmehr die Dynamik des
deutschenMittelstands. Immer häufiger vernetzen sichmittel-
ständischeUnternehmen, umgemeinsamnachhaltige Produkte
undVerfahren zu entwickeln. Von JürgenBuscher
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aus einer regionalen Initiative zur Expo 2000 und
hat inzwischen über 130Mitglieder, vor allemmit-
telständischeUnternehmen.DerVerein beschäftigt
siebenMitarbeiter. „DieMitglieder finanzierenun-
sere Aktionen imWesentlichen selbst, durch eige-
nes – auch finanzielles – Engagement in den Pro-
jekten“, so Projektkoordinatorin Ulrike
Büscher.

DerVerein greift IdeenderMit-
glieder auf, konzipiert daraus
konkrete Projekte, vernetzt
mögliche Partner aus Unter-
nehmen, Verbänden, For-
schung und staatlichen Stellen
und betreibt Öffentlichkeitsar-
beit für Zukunftsenergien aus der
Region. Er beteiligt sich an Bil-
dungspartnerschaften mit Schulen,
HochschulenundBehörden, umdenNach-
wuchs anFachkräften für erneuerbare Energien zu
fördern. In vom Verein organisierten Workshops,
Foren und Messen erfahren Mitglieder und Inter-
essentenmehrüber nachhaltige Energienundpla-
nen neue Projekte.

Seit 2012 koordiniert der Verein das regionale
Innovationsnetzwerk „nachhaltige Gebäudetech-
nologien OWL“. Darin arbeiten Hochschulen und
Unternehmen der Bau- und Immobilienwirtschaft
anneuenLösungen für energieeffizienteGebäude.
Ein Modelprojekt hierfür ist das „Smarthome Pa-
derborn“: einMusterhaus, in demHaushaltsgeräte,
Energie-, Sicherheits-, Informations- undKommu-
nikationstechnik sowie Unterhaltungselektronik
intelligentmiteinander vernetzt sind.

Die Gebäudetechnik reduziert den Energiever-
brauch, ohne Sicherheit und Wohnkomfort der
Nutzer einzuschränken. Sie senkt zumBeispiel au-
tomatisch die Raumtemperatur und löscht das
Licht,wennniemand zuHause ist. Das System lässt
sich schrittweise erweitern. Die beteiligten Unter-
nehmen nutzen das Musterhaus fast täglich für
Besichtigungen, Tagungen und Schulungen.

Zu den Vereinsprojekten gehört die Einführung
Lernender Energie-Effizienz-Netzwerke (LEEN) in
Unternehmen. Dabei analysieren externe Berater
die Energieeffizienz-Potenziale desUnternehmens
und stellen einen dreijährigen Effizienz-Fahrplan
auf. Verein und Unternehmen legen anschließend
konkrete Teilziele fest. Die Teilnehmer richten ab-

wechselnd vierteljährlicheArbeitstreffen
aus, auf denen sie praktische Fragen
besprechen, Erfahrungen austau-
schen und Betriebe besichtigen.
Der Verein führt ein jährli-
ches Monitoring der Effizienz-
fortschritte durch.Die bisheri-
genTeilnehmer konnten ihren
Energieverbrauch durch
schnelle und rentableMaßnah-
men senken. Das neue Projekt

„mach`s richtig: energieeffizient“
(mari:e) ist noch stärker auf kleine

Unternehmen ausgerichtet.

Forschen für die grüne Industrie
Viele mittelständische Unternehmen sind auf

dem Gebiet der Biotechnologie tätig. Um hier die
nachhaltige ForschungundProduktion zu fördern,
hat die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU)
zusammenmit derUniversitätDortmund2006das
Netzwerk ChemBioTec gegründet.

Während die Fördermittel von der DBU kamen,
betrieb dieUniversität ein zentralesKoordinations-
büro. Gemeinsam förderten sie interdisziplinäre
Kooperationen von Wissenschaftlern und mittel-
ständischen Unternehmen. „Die interdisziplinäre
Arbeit ist ein großer Vorteil für die Unternehmen,

Infobox Mittelstand
Welche Unternehmen zumMittelstand gehören, lässt
sich nicht genau sagen. In der EU werden Unternehmen
mit höchstens 50 Millionen Euro Bilanzsumme und bis
zu 250 Beschäftigten zumMittelstand gezählt. Laut
Bundesregierung gehören über 99 Prozent der Unter-
nehmen und 15 Millionen Beschäftigte in Deutschland
zumMittelstand.

„
„Nebenmittelständischen
Unternehmen könnenWis-
senschaftler, öffentliche
Stellen und Verbände ein
Netzwerk bereichern.“
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weil nur so innovative Produkte marktreif entwi-
ckelt werden können“, soHans-Christian Schaefer,
Bereichsleiter Biotechnologie der DBU. Im Mittel-
punkt der geförderten Projekte stehen neue (Bio-)
Katalyseverfahren für die Pharma- und Chemie-
industrie.

Um gefördert zu werden, mussten die Projekte
• einendurch eineÖkoeffizienzanalysemessbaren
Nutzen für die Umwelt bringen und

• als Plattform für zwei bis sechs beteiligte Partner
dienen,

• darunter mindestens ein mittelständisches Un-
ternehmen, das einen sichtbarenBeitrag zudem
Projekt leistet und einen eigenen Vorteil daraus
zieht.

Einmal jährlich entschied die DBU
über neue Förderanträge. Die Ergeb-
nisse präsentierten die Partner auf
MessenundTagungen.DieKoordi-
natorendesNetzwerkswaren auch
andemalljährlichen internationa-
len Kongress „Biotrends“ beteiligt.
Unter dem Titel „Bioeconomy-Re-
view“ gaben sie sogar ein eigenes

Magazin heraus.

Ende 2012 stellte das Koordinationsbüro
seineArbeit ein. „Die Universität hatte leider nicht
dieMittel, es zu erhalten“, so Schaefer. Seit 2006hat
das Büro 31 Projekte mit 100 Partnern und einem
Volumen von über 27Millionen Euro betreut. Dar-
in wurden 24 nachhaltige Produkte und Verfahren
entwickelt, die die Umwelt entlasten und den Un-
ternehmenWettbewerbsvorteile bringen.

Die Projekte laufen jeweils über drei Jahre. Die
letzten werden 2015 abgeschlossen. Während der
Projektphase finden zahlreicheTagungen, Semina-
re und Meetings der Teilnehmer statt. So entstan-
denvielfältige persönlicheKontakte, die zusammen
einbundesweitesKompetenznetzwerk für nachhal-
tige Biotechnologie bilden. Wie eine Evaluation
unter Beteiligungdes Fraunhofer Instituts ISI ergab,
bleiben diese Beziehungen über den Projektzeit-
raum hinaus bestehen. Die DBU plant weiter jähr-
liche Treffen der Teilnehmer, die damit dauerhaft
von demNetzwerk profitieren.

Das BioRes-Netzwerk, Energie Impuls OWL und
ChemBioTec sindnur drei Beispiele für viele regio-
nale undnationaleNetzwerke, in denenmittelstän-
discheUnternehmenan innovativenundnachhal-
tigen Produkten arbeiten. In allen drei Fällen koor-
diniert eine zentrale Stelle die Kooperation. Neben
mittelständischen Unternehmen können Wissen-
schaftler, öffentliche StellenundVerbände einNetz-
werk bereichern. Fördermittel sind ein möglicher
Anreiz für Zusammenarbeit. Die Mitglieder profi-
tieren aber auch auf andereArt: von demErlös aus
gemeinsamentwickeltenProdukten, zusätzlichem
Know-how und neuen Kontakten. Auch für die Öf-
fentlichkeitsarbeit und die Vertretung mittelstän-
discher Interessen gilt: Einigkeit macht stark. Ein
Netzwerk ermöglicht größereNachhaltigkeitsfort-
schritte, die nicht nur den Unternehmen zugute
kommen, sondern auch der Umwelt – und damit
uns allen. ▫
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Jürgen Buscher
> ist volkswirt und freier
Journalist. er lebt
zurzeit in Osnabrück.

juergen.buscher@
csr-magazin.net

Die innovativen Mittelstandsnetzwerke im
Web: → http://http://www.link.csr-news.
net/10_netzwerke
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D
ie Idee wurde aus der Not geboren;
65 Jahre ist das nun her. Die amerika-
nischen Anwälte Elmer Winter und
Aaron Scheinfeld standen unter star-

kemzeitlichenDruck, als ihreSekretärinerkrankte.
Die Suche nach entsprechend qualifiziertem, zeit-
lich befristetem Ersatz blieb erfolglos. Es ist nicht
überliefert,wie sie ihreArbeit trotzdembewältigten,
bekannt ist jedoch die darauf folgende Gründung
vonManpower – die Geburtsstunde der Zeitarbeit.
Eine Marktlücke, wie sich schnell herausstellte.
Manpower expandierte im ganzen Land und eröff-
nete schon acht Jahre später die ersten Büros in
Übersee, eines in Paris, ein weiteres in London. In
Deutschlandsetzte sichdiemoderneZeitarbeit erst
in den 1960er-Jahren durch, auch wenn es bereits
vorher Formen der entgeltlichen Arbeitnehmer-
überlassung gab.

In den folgenden Jahrzehnten etablierte sich die
klar geregelte Zeitarbeit als ein zusätzliches Ange-

bot auf demArbeitsmarkt – bis zumAugust
2002. Unter der Regierung Schröder
entwickelte die sogenannte Hartz-
Kommission Maßnahmen und Kon-

zepte, mit denen die anhaltende Arbeitslosigkeit
bekämpftwerden sollte. Zum1. Januar 2003wurde
Hartz I wirksamund läutete ein neues Zeitalter für
die Leiharbeit ein. Zwar wurde der sogenannte
Gleichstellungsgrundsatz imGesetz verankert, der
besagte, dass Leiharbeitnehmer zu den gleichen
Bedingungenwie die Stammbelegschaft beschäftigt
werdenmüssen.Gleichzeitigwurden aber das Syn-
chronisationsverbot, also die Befristung von Ar-
beitsverträgen auf die Dauer der Beschäftigung im
Kundenunternehmen, und die Beschränkung der
Überlassungsdauer abgeschafft. Zudemsollten sich
abweichende Details über Tarifverträge regeln
lassen.Nunwächst die Branchenahezu explosions-
artig.

Die Zahl der Verleihbetriebe nimmt zu und mit
ihnenauchdie Zahl der Leiharbeiter. LagdieAnzahl
der Zeitarbeiter bis zu diesem Zeitpunkt bei maxi-
mal 300.000, stieg sie in den folgenden Jahren auf
fast eine Million an und hat sich inzwischen bei
rund 800.000 eingependelt. Auffällig ist dabei die
hohe Dynamik dieser Beschäftigungsverhältnisse
– es werden ebenso viele neu geschlossen wie be-
endet – und die oft nur kurze Vertragsdauer. Rund
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Zeitarbeit: flexibel, billig,
ausgebeutet?
Ander Zeitarbeit scheiden sich die Geister. Für die einen ist es ein
wichtiges Instrument, um auf betriebliche Engpässe zu reagieren, für
andere ein großes Übel amArbeitsmarkt. Zeitarbeitermachen nur
rund zwei Prozent aller Arbeitnehmer aus. Dochwas sagt eine Zahl
über denUmgangmit flexibler Beschäftigung? VonThomas Feldhaus
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die Hälfte aller Leihar-
beitsverhältnisse endet
nach weniger als drei
Monaten.

Skandale erschüttern
Vertrauen
Inzwischenwurden zahl-
reiche Schwachpunkte
durch den Gesetzgeber
oder die Tarifparteien
neu geregelt, orientiert
sich die Branche zudem
an einem Ethik-Kodex,
haben Unternehmen mit

ihrenBetriebsrätenVereinba-
rungen getroffen und reden

Zeitarbeitsfirmen von Unterneh-
mensverantwortung.

Sogar einneuerArbeitgeberverbandwurde gegrün-
det, der verantwortungsvolles Wirtschaften in der
Zeitarbeitsbranche zum Prinzip erklärt. Dennoch
wird die Branche von Zeit zu Zeit durch vermeint-
liche oder tatsächliche Skandale aufgeschreckt. Vor
einigen Jahren war es die inzwischen insolvente
Drogeriekette Schlecker, die durch sogenannte
Drehtürgeschäfte und eine unternehmenseigene
Zeitarbeitsfirma die Tarifbedingungen ihrer Be-
schäftigten aushebeln wollte.

In diesem Jahr geriet der Versandhändler Ama-
zon und sein Umgangmit Leiharbeitern ins Visier,
zunächst von Reportern und dann von der Öffent-
lichkeit. Es ging um deren fragwürdige Unterbrin-
gung, Bewachung und Entlohnung durch das von
Amazon beauftragte Zeitarbeitsunternehmen. Ein
Skandal, ein Skandälchen, ein Einzelfall schwarzer
Schafe oder symptomatisch für die gesamte Bran-
che? „Amazon ist überall“, sagte der bayerische SPD-
AbgeordneteKlausBarthel in einer aktuellen Stun-
de des Bundestags und forderte strengere Regeln
für die Branche,währendVertreter derRegierungs-
parteien auf funktionierendeKontrollen verwiesen.

Amazon selbst reagierte schnell, trennte sich von
dembetroffenenUnternehmenund räumte eigene
Fehler ein. „Wir hätten genauer hinsehenmüssen“,
sagte Amazons Deutschland-Geschäftsführer Ralf
Kleber.Nach eigenenAngabenkamenbeiAmazon
im Durchschnitt des vergangenen Jahres ca. drei
Prozent der Beschäftigten vonLeiharbeitsunterneh-
men, in Spitzenzeiten wie etwa zu Weihnachten
können es auch mal zehn Prozent sein. Dabei
würde auf die Einhaltung der geltenden Tarifrege-
lungengeachtet undnurmitUnternehmenzusam-
mengearbeitet, die diese Regelungen auchberück-
sichtigen. „Wenn wir Zeitarbeitnehmer einsetzen,
werden siemit demgleichenRespekt behandeltwie

unsere fest angestelltenMitarbeiter“, heißt es dazu
beiAmazon. Imaktuellen Fallwar dies nicht gelun-
gen, gestehtman allerdings ein.

Egal wie stichhaltig die Vorwürfe waren undwie
das Unternehmen reagierte, Amazon wurde mit
demEtikett „Ausbeuter“ versehenundetlicheKun-
den kehrten dem Unternehmen den Rücken. Die
Zeitarbeit insgesamt gerietwieder indenFokusund
musste erneut einenAnsehensverlust hinnehmen.
Auch wenn inzwischen für nahezu alle Branchen
Tarifregelungen getroffen wurden und zahlreiche
Mindestlohnvereinbarungengelten,wird dieBran-
che ihr Image vomNiedriglohnsektor nicht los.

Immer wieder wird die Frage gestellt, ob Zeitar-
beit reguläre Beschäftigung verdrängt oder ob sie
als Sprungbrett in eine Festanstellung, vor allem für
die geringerQualifizierten, dient? Zu allen Positio-
nenwurden etliche Studien verfasst und alleArgu-
mente lassen sichdurch sie belegen. Fest steht indes
eine Zahl: Der Anteil der Zeitarbeitnehmer an der
Gesamtzahl der Beschäftigten hat sich auf seinem
jetzigen Niveau von rund zwei Prozent eingepen-
delt. Wenig verwunderlich, dass ausgerechnet Ar-
beitgeberpräsident DieterHundt sagt: „Eswird das
Zerrbild einer von Zukunftssorgen und schlechten
Arbeitsbedingungen geprägten Gesellschaft ge-
zeichnet“. Er spricht damit vor allem die Gewerk-
schaften an, die nichtmüdewerden, die negativen
Auswirkungen der Zeitarbeit zu thematisieren.

Trotz aller Bestrebungen und Maßnahmen zum
Equal Pay und Equal Treatment sind und bleiben
LeiharbeiterMitarbeiter zweiter Klasse, so ihre Po-
sition. In dem im letzten Jahr von der IG Metall
vorgestellten „Schwarzbuch Leiharbeit“ heißt es
dazu: „Trotz Rekordbeschäftigung und guter Auf-
tragslage setzenUnternehmenauf die sogenannten
atypischen Beschäftigungsverhältnisse, statt feste
und unbefristete Arbeitsplätze auszubauen.“ Tat-
sächlich lässt sich zumindest ein weiterer Trend
erkennen: ImmermehrUnternehmen rekrutieren
dieMitarbeiter ihrer Stammbelegschaft aus den für
sie tätigen Zeitarbeitern. Außerdem bietet Zeitar-
beit für Arbeitslose einen erneuten oder erstmali-
gen Einstieg ins Berufsleben, rund zwei Drittel der
im Jahr 2012neu eingestelltenZeitarbeiterwar vor-
her ohne eine Beschäftigung.

Qualifikation ermöglichen
Genau für dieseGruppehat das Zeitarbeitsunter-

nehmen Randstadt imRahmen seiner Stiftung ein
Konzept entwickelt. Die Gründe für die Arbeitslo-
sigkeit liegen nämlich oftmals in fehlender oder
nicht ausreichenderQualifizierung.Mit derQuali-
fizierungsmaßnahme „Lernen im Job“ sollenmittels
Zeitarbeit die notwendigen Kenntnisse erworben

document4038326987730004067.indd 38 17.06.2013 13:46:09



csr MAGAZIN No. 02/2013 39

Weitere Informationen zu CSR-Aspekten der
Zeitarbeit finden Sie hier:
→ http://www.link.csr-news.net/10_Zeitarbeit

Thomas Feldhaus
> ist freier Wirtschafts-
journalist in Norden.

thomas.feldhaus@
csr-news.net

werden und die betroffenen Mitarbeiter dadurch
einehöhere Beschäftigungschance erhalten. Rund
7.500Mitarbeiter habendieseMaßnahmen in einer
der vier angebotenen Qualifikationsrichtungen
Lager, Büro, Produktion oderDialogmarketing bis-
lang absolviert.

In einem weiteren Projekt „Die passende Fach-
kraft zurMaschine“ greift Randstadt die stetig stei-
gende Nachfrage nach ausgebildeten Fachkräften
auf. Dabei werden die Mitarbeiter u.a. zu Maschi-
nen- undAnlagenbauernweitergebildet. Das inzwi-
schen bundesweit angebotene Programm bereitet
dieMitarbeiter anhandkonkreterVorgaben auf die
spätere Tätigkeit in einem der Kundenunterneh-
menvor. 170Teilnehmerhabenbislang teilgenom-
men, von denen manche in den Betrieben über-
nommenwurden.

Reichen einzelne Maßnahmen oder die Ethik-
richtlinien der Verbände aus, um der Zeitarbeit zu
neuem Ansehen zu verhelfen? Kritiker verneinen
dies, es fehle denZeitarbeitern an einer Perspektive,
an einer dauerhaften Sicherheit und nicht zuletzt
auch amGeld, führen sie als Argumente an.

Ändern will dies beispielsweise der Automobil-
hersteller Volkswagen und hat dazu im vergange-
nen Jahr zusammen mit den Betriebsräten die
„Charta der Zeitarbeit“ verabschiedet. Sie garantiert
denBeschäftigten gleicheBedingungenwie bei der
Stammbelegschaft undbietet ihnendie Perspektive
derÜbernahme in ein reguläres Beschäftigungsver-
hältnis. Vor allemsollen sie gleich entlohntwerden,
spätestens nach einer Einarbeitungszeit vonmaxi-
mal zehnMonaten sollen die Löhnemit denen der
Stammbelegschaft gleichziehen, und selbst für die
in der Automobilindustrie üblichen leistungsori-
entierten Zulagen wurden Vereinbarungen getrof-
fen. „Mit der Charta regeln wir die Umsetzung von
Equal PayundEqual Treatment ebensowie diema-
ximale Einsatzdauer“, soKonzernbetriebsrat Bernd
Osterloh. Auswirkungen hat dies auch auf die Ver-
leihfirmen, denn VW arbeitet nurmit solchen Un-

ternehmen zusammen, die diese Vereinbarungen
sicherstellen.

Ethikstandardswerben umVertrauen
DaranhabendieVerleiher auch ein eigenes Inte-

resse; der Unmut über die „schwarzen Schafe“, die
immermalwieder die ganzeBranche inVerruf brin-
gen,wächst.Mit Ethikstandards versucht die Bran-
che, die unliebsamenMitbewerber auszusortieren
und verlorenes Ansehen zurückzugewinnen. Zu-
demwurde 2008mit dem IQZ-Siegel ein zertifizier-
ter Standard für faire Zeitarbeit eingeführt.Anhand
von24Kriterienwerdendie teilnehmendenFirmen
einem internen und externen Audit unterzogen.
Wer dieses besteht, darf zukünftig das IQZ-Siegel
für ein Jahr verwenden und sich damit als fai-
res Zeitarbeitsunternehmen bezeichnen.

Zudem fühlen sich nicht alle durch
die bestehendenVerbände angemessen
vertreten, deshalb hat sich vor einigen
Monaten der Verband der werte-
verpflichteten Personaldienstleister
VWPDgegründet. Deren 13Gründungs-
mitglieder sind alle mit IQZ-Siegel aus-
gezeichnet, nutzen das verbandseigene
Tarifwerk tarifplus und haben die Wertever-
pflichtung des Verbands unterzeichnet. „Der Kern
unseres Selbstverständnisses ist das verantwor-
tungsvolle und nachhaltige Wirtschaften im Sinne
von Unternehmen, Auftraggebern und Mitarbei-
tern“, soderVerbandsvorstandHans-JoachimWend-
land. „Wirwissen, dass sichunsereBranche ineinem
permanenten Imagetief befindet. Ehrlich gesagt ist
das auch kein Wunder, da das nächste Negativbei-
spiel nie lange auf sich warten lässt.“ Vor allem das
eigene Tarifwerk hat zu einer deutlichen Resonanz
geführt.DieseshebtnichtnurdieLohnunterschiede
inOst-undWestdeutschlandauf, sonderngarantiert
auch eine Basis-Entlohnung, die deutlich über den
Tarifen der anderen Verbände liegt.

Also alles inOrdnung inder Zeitarbeitsbranche?
Immerhin wurden in diesem Jahr wieder Zeitar-
beitsunternehmenals „Great Place toWork“ ausge-
zeichnet. Zwar hat 2011 auch die Trenkwalder
GmbH diesen Preis erhalten, jenes Unternehmen,
mit dem Amazon Geschäftsbeziehungen unter-
hielt. Die Auszeichnung für Trenkwalder wurde
allerdings inzwischen vom Wettbewerbskomitee
ausgesetzt. Aber es droht schon neues Unheil, so
die Gewerkschaften: Das neue Übel, um Tarifver-
einbarungen zu umgehen, heißtWerkvertrag. ▫

„
„Reichen einzelne

Maßnahmen oder die Ethik-
richtlinien der Verbände aus,
um der Zeitarbeit zu neuem
Ansehen zu verhelfen?“

Qualitätssiegel Zeitarbeit IQZ

Das Siegel hat sich mit sogenannten CSR-Leitplanken
verantwortliches Handeln im Zeitarbeitsgeschäft auf
die Fahnen geschrieben. Darin wird neben der Einhal-
tung von Tarifvereinbarungen und Mindestlohntarifen
auch der Equal-Pay-Grundsatz gefordert. Zeitarbeitsfir-
men, die sich mit dem Siegel schmücken wollen, wer-
den von unabhängigen Auditoren auf Einhaltung der
Leitplanken überprüft. →http://www.iq-z.de
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▸ CSRMAGAZIN: Das Themanachhaltige Ent-
wicklung spielt in Ludwigsburg eine großeRol-
le.Wie sind Sie gestartet?
Werner Spec: Mit der Nachhaltigkeitsstrategie
habenwir bereits im Jahr 2004begonnen –damals
völlig singulär. Am Anfang standen eine Stärken-
Schwächen-Analyse und – quer über alle kommu-
nalen Aufgabenbereiche hinweg – die Beschäfti-
gung mit der Frage: Welche Entwicklungen kom-
men auf uns zu? Wie können wir uns frühzeitig
darauf einstellen?VonAnfang anhabenwir diesen
Weg beschritten in der Zusammenarbeit mit Ex-
perten,mit demGemeinderat,mit der Stadtverwal-
tung – vor allemabermit intensiver Beteiligungder
Bürgerschaft.

▸ WiedefinierenSie als Stadt IhreRolle für eine
nachhaltige Entwicklung?
Wir sehenuns sehr in einer aktivenNetzwerkrolle.
Da geht es um die Wirtschaft und ebenso um die
Wissenschaft und um das Zusammenbringen von
Wissenschaft und Wirtschaft. Und natürlich geht
es um die Einbeziehung der Bevölkerung, dieman
bei allen Veränderungen braucht. Je früher diese
Einbindung gelingt, umso größer ist die Chance,
Veränderungennicht gegenWiderstände, sondern
mit Unterstützung der Bürgerschaft hinzube-
kommen.

ludwigsburg: Nachhaltigkeit
braucht Partizipation
Wiewohnenwirmorgen?Woundwiewerdenwir künftig arbeiten?Hält unsere Stadt
imAlter noch jung? In Ludwigsburg diskutieren Politik undVerwaltung diese Fragen
mit Bürgern undUnternehmen. Das CSRMAGAZIN sprachmit Oberbürgermeister
Werner Spec über seine nachhaltige Stadt. DasGespräch führteachimhalfmann.

Beispielsweise haben wir den Bau des größten Bio-
masse-Kraftwerks inBaden-Württemberg realisiert,
das StromundWärmeproduziert unddas Fernwär-
menetz unserer Stadtwerke zu 70Prozentmit rege-
nerativen Energien versorgt. Dagegen gab es am
AnfangWiderstände in der Anwohnerschaft, denn
eine solcheAnlagemuss imSiedlungsumfeld reali-
siert werden, damit nicht durch Transport große
Wärmeverluste entstehen. Es ging umBefürchtun-
gen von Staub oder Luftschadstoffen. Wir hatten -
weit vor FukushimaunddemBeschlussderBundes-
regierung zum Ausstieg aus der Kernenergie – in
Zukunftskonferenzen thematisiert, dass wir den
Weghin zu regenerativenEnergienbeschreitenwol-
len. Insoweit gabes inTeilenderBevölkerungbereits
dieÜberzeugung, dasswir diesenWandel brauchen.

▸ Die langfristige nachhaltige Stadtentwick-
lungwird dieAttraktivität vonLudwigsburg als
Wirtschaftsstandort erhöhen?
Absolut! Wir sind mit der Wirtschaft unmittelbar
imGespräch, welche infrastrukturellenVorausset-
zungen imBereich derVerkehrswege oder – insbe-
sondere inden ländlich geprägtenStadtteilen –wel-
cheGlasfasernetze für die IT-Anbindunggebraucht
werden. Für die Unternehmen spielt zunehmend
das Thema Fachkräftemangel eine wichtige Rolle.
Und deshalb zählt auch die Frage: Wie können wir
inunserer Stadt optimaleBildungsvoraussetzungen
schaffen? Hier hat der enge Kontakt mit der Wirt-
schaft dazu geführt, dass wir Bildung und Betreu-
ung ausdemGesichtspunkt derChancengleichheit
aktiv betrieben haben. Und wir haben mit einer
breiten Mehrheit des Gemeinderats auch deshalb
sehr viel Geld in Bildung und Betreuung gesteckt,
weil allen klar geworden ist, dass dies die Position
unserer Stadt als Wirtschaftsstandort mittel- und
langfristig stärkt. ▫

Zukunftsdialog
Ludwigsburg 2012
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Das vollständige interview und informationen zur
nachhaltigen stadt Ludwigsburg finden sie hier:
→ http://http://www.link.csr-news.net/10_Ludwigsburg

Zur Person
Werner Spec ist parteilos
und seit 2003 amtierender
Oberbürgermeister der Stadt
Ludwigsburg.
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akzente kommunikation und beratung
Mit Beginn des Sommersemesters 2013 lehrt Sabine Braun an
der Hochschule Fresenius, München, zum Thema Nachhaltig-
keitskommunikation. Dank guter Kontakte zu Unternehmen
bleibt die Lehre nicht abstrakt. So gab es bereits eine praxisori-
entierteVorlesungbei derMANSE.AuchDr. ThomasMeldeund
Dr. Kristin Vorbohle sind regelmäßig als Dozenten tätig, unter
anderem an der Universität St. Gallen (Schweiz).
→ http://www.link.csr-news.net/akzente

Bayer AG
In ihremNachhaltigkeitsbericht für das Jahr 2012dokumentiert
die BayerAGauf 72 Seitendetailliert Leistungen auf demGebiet
der Nachhaltigkeit.Wie der Konzern ökonomischen Erfolgmit
der Erfüllung sozialer undökologischerAnforderungenverbin-
det, wird in sechs Kapiteln – Strategie und Bayer-Kernthemen,
Unternehmensführung, Innovationen und Produktverantwor-
tung,Mitarbeiter, Ökologie sowie gesellschaftliches Engagement
– dargestellt.
→ http://www.link.csr-news.net/BayerAG

Bertelsmann Stiftung
„Starke Regionen – starke Unternehmen“. So könnte man das
Motto zusammenfassen, unter dem die Bertelsmann Stiftung
in den letzten Jahren mittelständische Unternehmensverant-
wortung adressiert hat. Erwachsen ist darausu.a. die „Landkar-
te des Engagements“, die größte Datenbank zu mittelständi-
schem Unternehmensengagement in Deutschland. Nunmehr
hat „Unternehmen für die Region“ ein eigenständiges Dach er-
halten – im übertragenen wie im tatsächlichen Sinne. Im ver-
gangenen Sommer wurde der Verein „Unternehmen für die
Region“ durch sechsmittelständischeUnternehmengemeinsam
mit der BertelsmannStiftung gegründet. Seit dem 1. Juni arbei-
tet der Verein in seinerGeschäftsstelle in Berlin: Unternehmen
für die Region, Geschäftsstellenleiterin: Frau TinaWeber, Leip-
ziger Straße 124, 10117 Berlin, Tel. +49 30 31987050-53, E-Mail:
Tina.Weber@ufdr.de
→ http://www.link.csr-news.net/BertelsmannStiftung

C&AMode
Handelsunternehmenausder Textilbranche gehören schon seit
vielen Jahren zu den begehrtenAngriffszielen vonNGOs.Auch
C&A musste diese Erfahrung machen, wurde bereits in den
1990er-Jahrenmit problematischenZuständen inder Lieferket-
te konfrontiert. C&Ahat Erfahrungen ausgewertet und gehan-
delt. Daran hat die Kooperation mit terre des hommes einen
Anteil, doch die war nicht immer einfach. Aus der zögerlichen
Annäherung von Hilfswerk und Unternehmen ist inzwischen
eine feste Partnerschaft imKampf gegenKinderarbeit geworden.
→ http://www.link.csr-news.net/CundA

Coca-Cola Deutschland
Die The Coca-Cola Company verstärkt ihr weltweites Engage-
ment zur Förderung einer ausgewogenen Ernährung und Be-
wegung imAlltag. Das kündigte der Getränkehersteller imMai
inAtlanta an. Coca-Cola richtet seine Zusagen in allen 207 Län-
dern, in denen das Unternehmen seine Produkte anbietet, an
folgenden Zielen aus: Angebot von kalorienarmenGetränkeal-
ternativen, transparente Produktinformationen einschließlich
freiwilligerKalorienangabe auf derVorderseite allerVerpackun-
gen, keineWerbung für Getränke an Kinder unter zwölf Jahren
undaktive Förderung vonProgrammen fürmehrBewegung im
Alltag.
→ http://www.link.csr-news.net/CocaCola

HypoVereinsbank
Die HypoVereinsbank hat im Jahr 2012 gemeinsam mit
ihren Mitarbeitern im Rahmen der drei internen Programme
„Rest-Cent-Initiative“, „Gift Matching“ und „Ehrensache!“
557.084Euro gespendet. Die Spendenkamenüber 100verschie-
denen gemeinnützigen Organisationen im gesamten Bundes-
gebiet zugute. Als eine der führenden Banken in Deutschland
ist es der HypoVereinsbank wichtig, gesellschaftliche Verant-
wortung zu übernehmen. Sie fördert das Engagement ihrer
Mitarbeiter in verschiedenen Projekten..
→ http://link.csr-news.net/UniCreditGroup

ING-DiBa
Der Titel des aktuellen FAIRantwortungsreports lautet: „Gren-
zenlos engagiert“. Der Bericht gibt einen Überblick über das
gesellschaftliche Engagement der ING-DiBa im vergangenen
Jahr. Rund 4,66Mio. Eurowurden für SpendenundSponsoring
aufgewendet – das höchste finanzielle Engagement in der Un-
ternehmensgeschichte. Beispielhaft vorgestellt werden unter
anderem vier Gewinner-Vereine der Aktion „DiBaDu und Dein
Verein“.
→ http://www.link.csr-news.net/INGDiBa

MAN SE
Vor drei Jahren hat derHersteller vonNutzfahrzeugenMANSE
seine Strategie zur unternehmerischen Verantwortung be-
schlossen. ImneuenNachhaltigkeitsberichtwirdBilanz gezogen
unddabei der Fokus auf dieKundengerichtet. Einweitereswich-
tiges Etappenziel ist gelungen: dieWiederaufnahme indenDow
Jones Sustainability Index (DJSI). Bis 2015 will MAN dort Bran-
chenführer sein.
→ http://www.link.csr-news.net/MAN-SE

neues aus dem Partnernetzwerk
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Alfred Ritter (Ritter Sport)
Das FamilienunternehmenRitter Sport produziert täglich rund
2,5 Millionen Tafeln Schokolade. Die sollen nicht nur den Kon-
sumenten schmecken, sondern auchmit Rohstoffen aus nach-
haltigem Anbau hergestellt werden. Jetzt steigt Ritter Sport
selber in den Anbau von Kakao ein.
→ http://www.link.csr-news.net/RitterSport

B.A.U.M. Consult
Beim B.A.U.M. Nachhaltigkeitsseminar am 8. und 9.10.2013 in
Dortmunderfahrendie Teilnehmer,was sichhinter demBegriff
der Nachhaltigkeit verbirgt und welche Anforderungen, Mög-
lichkeiten und Instrumente es zur Implementierung, Umset-
zung und Kommunikation gibt.
→ http://www.link.csr-news.net/BAUMConsult

Deutsche Börse
Die Deutsche Börse setzt in diesem Jahr auf ein neues Berichts-
konzept: DerUnternehmensbericht für das Jahr 2012 kombiniert
den Geschäftsbericht mit dem bisher separat veröffentlichten
Corporate Responsibility (CR)-Bericht – ein erster Schritt auf
demWeg zum „Integrated Reporting“.
→ http://www.link.csr-news.net/
DeutscheBoerse

Dibella
Dibella hat einen Umweltwettbewerb in der indischen Grund-
schule „Padampar Primary School“ gesponsert, die in einer
Baumwollanbauregion liegt. Die Kinder setzten sich dabei in
Bildernmit Landwirtschaft und Ernährung auseinander.
→ http://www.link.csr-news.net/DibellaGmbH

fair society
Durch die Kooperation mit der MehrWert Finanzberatung er-
weitert fair society ihr Portfolio umAngebote der nachhaltigen
betrieblichen Altersvorsorge.
→ http://www.link.csr-news.net/fairsociety

Deutsches Global Compact Netzwerk
Das Global Compact Dilemma Spiel ist ein dynamisches und
interaktives Lerninstrument, dasWissenüber die 10Prinzipien
desGlobal Compact derVereintenNationen erweitert, vor allem
im Hinblick auf Dilemmas bei ihrer Umsetzung in die Unter-
nehmenspraxis.
→ http://www.link.csr-news.net/DGCN

First Rabbit GmbH
Gemeinsam mit Bahlsen hat First Rabbit einen Bericht entwi-
ckelt, derNachhaltigkeit in denBereichenStrategie undDialog,
Produktverantwortung, Umweltschutz sowie Mitarbeiter und
Gesellschaft umfassend, transparent undganzheitlich kommu-
niziert.
→ http://www.link.csr-news.net/FirstRabbit

GS1 Germany
Mit welchen Schlüsselfragen und Handlungsfeldern wird die
deutsche Konsumgüterwirtschaft beim Thema Nachhaltigkeit
konfrontiert? Mit dieser Frage beschäftigt sich eine aktuelle
Studie aus demHause GS1 Germany.
→ http://www.link.csr-news.net/GS1Germany

Kirchhoff Consult AG
Nachhaltigkeitsberichterstattung ist für börsennotierte Unter-
nehmenzurRoutineübunggeworden– solltemandenken. Eine
aktuelle Studie der Hamburger Kommunikationsberatung
Kirchhoff Consult AG belegt allerdings, dass dieser Eindruck
ganzwesentlich von der Berichterstattung der DAX30-Konzer-
ne geprägt wird.
→ http://www.link.csr-news.net/KirchhoffConsult

Scholz & Friends Reputation
Scholz & Friends Reputation eröffnet in Frankfurt amMain ei-
nen zweiten Standort und bietet damit ab sofort auch in der
Rhein-Main-Metropole ihre Beratungskompetenz für die Ent-
wicklung von Nachhaltigkeitsstrategien sowie die Konzeption
undUmsetzung von Stakeholderdialogen, CR-Leuchtturmpro-
jekten und Nachhaltigkeitsberichten an. Das Büro leitet Sven
Griemert (43).
→ http://www.link.csr-news.net/ScholzFriends

Stakeholder Reporting GmbH
Stakeholder Reporting legen großen Wert darauf, dass sowohl
die Interessen ihrerKundenals auchdiejenigender Stakeholder
in Projekten zur Geltung kommen - und setzt zu diesem Zweck
innovativeModerations- undMediationsverfahren ein. Beispiel:
4. Juni 2013 - Dialogmade by Stakeholder Reporting:
→ http://www.link.csr-news.net/StakeholderReporting

VIS a VIS Agentur für Kommunikation
AmDonnerstag, den4. Juli, erfahrenSie in einem45-minütigen
Webinar mehr über „Unternehmen als ‚gute Nachbarn‘ – die
Verantwortung für den Standort“. Referent ist VIS a VIS-Ge-
schäftsführer Dieter Schöffmann.
→ http://www.link.csr-news.net/VISaVISAgentur

ZHAWSchool of Management and Law
Der etablierte Lehrgang „CAS Corporate Responsibility / Social
Management“ vermittelt alle nötigen Begriffe, Konzepte, Stan-
dards und Instrumente für den Einstieg ins Berufsfeld CSRund
qualifiziert für eine Koordinationsfunktion – praxisnah und
wissenschaftlich fundiert. Start der nächstenAustragung ist am
23. August 2013.
→ http://www.link.csr-news.net/ZHAWWinterthur
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V
omGreenWashing ist immerdanndie
Rede, wenn ein Unternehmen zwar
breit über das eigene Engagement
kommuniziert, aber hinter den Kulis-

sen seine Geschäfte unverändert betreibt. Dieser
Zustand istwohlmitdemaltenSpruch„Wasserpre-
digenundWein trinken“ gemeint.DochGreenWa-
shing kann ökologisch und konsumentenfreund-
lich sein. So ist esauchbeimForumWaschen–einer
freiwilligen Initiative im Chemiesektor für Wa-
schen, Reinigen und Spülen imHaushalt.

Das Forum versteht sich als eine offene Dialog-
plattform, an der verschiedenste Akteure beteiligt
sind – vonMinisterienundHochschulenbis hin zu
Gewerkschaften, BranchenverbändenundUmwelt-
undVerbraucherorganisationen.Damit ist das 2001
vom Industrieverband Körperpflege- und Wasch-
mittel e.V. (IKW) ins Leben gerufene Forum das
klassische Beispiel sektorübergreifender Koopera-
tion.

Nachhaltige Produktion –
nachhaltiger Konsum
Wasch- und Reinigungsmittelproduzenten ste-

hen als Unternehmen der chemischen Industrie
schon seit langer Zeit unter Beobachtungdurchdie
Öffentlichkeit. Denn ihre Erzeugnisse könnenhohe
Risiken bergen – für die Umwelt sowie für die Ge-
sundheit vonMitarbeitern und Konsumenten. Als
Folge hat die Branche immer effektivere und effi-
zientere Produktlösungen entwickelt.

Zusammenarbeit von Wirtschaft, Politik und Zivilgesellschaft

Kooperation als Innovationstreiber
Unsere Gesellschaft ist durch zunehmend komplexeHerausforderungen geprägt.
Auf der Suche nach pragmatischen und innovativen Lösungsansätzen sindwir in
besonderemMaße auf die Zusammenarbeit vonWirtschaft, Politik und Zivilgesell-
schaft angewiesen. Dabei bieten Industriebranchen eine „natürliche“Wiege für Ko-
operation: Branchenweite Initiativen arbeiten an Lösungen unternehmerischerHer-
ausforderungen, die zugleich gesellschaftlich relevant sind. Dabei wird Kooperation
zumwichtigen Innovationshebel. VonThomashajduk, samuil simeonoVundTimo Franz

An dieser Stelle gerät jedoch leicht außer Acht,
dass auch die Konsumenten von Körper- und
Waschpflegeerzeugnissen durch falsche bzw. zu
hoheDosierung einengroßenEinfluss auf dieAus-
wirkungen des Produkts und damit auch auf die
Umweltbelastung haben. Genau an dieser Stelle
setzt das ForumWaschen an. Fo
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Ziel der Initiative ist es, eine langfristige Verhal-
tensänderung bei Konsumenten und Produzenten
vonWasch- undReinigungsmittelnherbeizuführen
– etwa eine produktangemessene und sparsamere
Dosierung. Zu diesem Zweck stellt das ForumWa-
schen eine Basis für den Dialog zwischen allen re-
levantenund interessiertenAkteuren bereit. Diese
erarbeitenwiederumgemeinsamneutraleVerbrau-
cherinformationen und publizieren sie anschlie-
ßend (z.B. durch Flyer, Leitfäden,Wettbewerbeund
Veranstaltungen). DesWeiterenwerden Positions-
papiere und politische Stellungnahmen veröffent-
licht.

Gut für dieUmwelt – gut fürsGeschäft
Doch warum sollte sich die Wirtschaft an einer

Initiativewie demForumWaschenbeteiligen?Wird
weniger verbraucht, wirdweniger gekauft – fallen-
de Umsätze wären die Folge. Aber diese Betrach-
tung greift zu kurz. Abgesehen von der besseren
Reputation, die sich aus diesemEngagement erge-
ben kann, gelangen die Wirtschaftsvertreter über
das Forum Waschen kostenfrei in einen direkten
Dialogmit den für sie relevantenStakeholdern, ins-
besondere verschiedenstenKonsumentengruppen.

Dieser Dialog jenseits der Marktforschung kann
auch zu neuen Erkenntnissen über Verbraucher-
verhalten und damit zu Produktinnovationen
führen. Gerade hinsichtlich der langfristigenWett-
bewerbsfähigkeit innerhalbeines sichglobalisieren-
denMarktumfelds ist fortwährende Innovationsfä-
higkeit notwendig und wird durch eine Teilnahme
an Initiativenwie demForumWaschen begünstigt.

..auch auf europäischer Ebene
Auf EU-Ebene verfolgt die von der europäischen

Waschmittelindustrie (A.I.S.E.) gegründete „Char-
ter for Sustainable Cleaning“ ähnliche Ziele. Auch
diese Initiative ist ebenso freiwilligwie erfolgreich:
85 Prozent des europäischen Marktes haben sich
der sogenannten „Agenda for SustainableCleaning“

verschrieben. Diese beruht auf drei Säulen der
Nachhaltigkeit:wirtschaftlicher Erfolg, sozialeVer-
antwortung und Umweltverträglichkeit. Die Ein-
haltungder Selbstverpflichtungenwird jährlich von
externen Gutachtern geprüft.

Die Ziele beider Initiativen überlappen sich, je-
doch handelt es sich keineswegs um eine Konkur-
renzsituation.Vielmehr ergänzen sie sich, arbeiten
über die verschiedenenEbenenhinweg zusammen
und weisen auf diese Art letztlich gemeinsam auf
die Stärken marktspezifischer Kooperationen im
Bereich des Nachhaltigkeitsengagements hin.

Branchen als „natürlicheWiege“
der Kooperation
Wie die beiden Beispiele zeigen, ist Kooperation

hilfreich, umkomplexeVerantwortungsthemen zu
managen. Die Zusammenarbeit unterschiedlicher
Akteure ist tatsächlich ein bedeutendes Merkmal
branchenspezifischer Unternehmensverantwor-
tung (CR).

So, wie es in der Branche um konkrete Verant-
wortungsthemen und Probleme geht, so umreißt
die Branche automatisch auch die dazugehörigen
Akteure. Das sind die Unternehmen selbst, ihre
Zulieferer, Branchen- undBerufsverbändeundGe-
werkschaften. Das sind aber ebenso die jeweiligen
Kunden, die zuständigenBehörden, die interessier-
ten zivilgesellschaftlichenGruppen, die Fachmedi-
en und andere mehr. In einem breiten Branchen-
verständnis sind sie alle auf verschiedene Weise
miteinander verbunden und formen durch ihre
(Inter-)AktionendieDiskussionunddie Praxis von
CR in der jeweiligen Branche.

In diesemSinne bietet eine Branche die perfekte
Voraussetzung für kollektivesHandeln, dahierAk-
teure auf „natürliche“ Weise zusammenkommen
und mit gemeinsamen Problemen konfrontiert
sind. Die Wahrnehmung der sich daraus ergeben-
den Kooperationschancen ist wichtig, um die neu-
artigen Herausforderungen in einer globalisierten
Welt zumeistern.

WelcheRolle spielt der Staat?
An dieser Stelle sei betont, dass die Beteiligung

öffentlicherAkteure an solchenKooperationen für
derenErfolg entscheidend sein kann. Sicher ist zum
einen zwar, dass spätestens seit der Schuldenkrise
niemand mehr an den Staat als einzige Lösungs-
instanz glaubt. Gleichwohl schafft er über Gesetze
aber weiterhin allgemeingültige Grundregeln.
Jenseits dieser klassischen Rolle als alleiniger Re-
gelsetzer engagieren sich Staaten heute in alterna-
tiven Steuerungsformen, in denen sie „nur“ eine
(wichtige) Nebenrolle spielen.

Die Studie
Die hier vorgestellten Beispiele gehören zu insgesamt
65 branchenspezifischen CR-Initiativen, die in einer
neuen Studie der Bertelsmann Stiftung und der Univer-
sität St.Gallen untersucht wurden. Dafür hat das Pro-
jektteam den Stand branchenspezifischer CR in fünf
Branchen und acht europäischen Ländern recherchiert
und anhand konkreter Initiativen evaluiert. Die vollstän-
digen Ergebnisse und ausführlichen Länderprofile sind
in dem Buch „Corporate Responsibility in Europe“
dokumentiert. Auf Basis dieser Publikation wurde die
Studie „Fostering Corporate Responsibility through
Self- and Co-regulation“ verfasst, die separat veröffent-
licht wurde und als PDF-Version online verfügbar ist.
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Auf der Suche nach pragmatischen und innovativen Lösungsansätzen
sindwir in besonderemMaße auf die Zusammenarbeit vonWirtschaft,
Politik und Zivilgesellschaft angewiesen.

Die Zusammenarbeit unter-
schiedlicher Akteure ist
tatsächlich ein bedeutendes
Merkmal branchenspezifi-
scher Unternehmensverant-
wortung (CR).

Das ForumWaschen ver-
steht sich als eine offene
Dialogplattform, an der
verschiedenste Akteure
beteiligt sind.

Wasdas bedeutet, lässt sich sehr gut anBranchen-
initiativen erkennen. Hier können staatliche Ak-
teure dieGlaubwürdigkeit undLegitimationdieser
freiwilligenKooperationen steigern. Eine staatliche
Beteiligung kann dabei verschiedene Formen an-
nehmen. Beim ForumWaschen etwa verleihen öf-
fentliche Akteure wie das Umweltbundesamt der
Initiative Legitimität, da sie für die Verfolgung ge-
samtgesellschaftlicher Interessen stehen.

Kooperation in der öffentlichen
Beschaffung
Eine gänzlich andere Rolle übernehmen staatli-

che Behörden bei www.itk-beschaffung.de, einer
2006 gegründeten Initiative des Bundesverbands
Informationswirtschaft, Telekommunikation und
neueMedien e.V. (BITKOM)unddesBeschaffungs-
amts des Bundesministeriums des Inneren sowie
weiterer öffentlicher Behörden.

Laut BITKOM gibt die öffentliche Hand jährlich
rund 17 Milliarden Euro für PCs, Notebooks, Dru-
cker, und andere ITK-Produkte aus. Ein lukrativer,
aber auch ein schwierigerMarkt. DennTechnologie
veraltet schnell,mitunter steht inweniger als einem
Jahr die nächste Gerätegeneration bereit. Bei der
Beschaffung neuer ITK-Geräte ergibt sich daraus
für beide Partner der Initiative ein gemeinsam zu
lösendes Problem. Einerseits müssen öffentliche

Beschaffungsstellen nicht nur technisch genau,
sondern auchproduktneutral – also ohneNennung
von Herstellernamen – und kosteneffizient aus-
schreiben. Andererseits sehen sich Unternehmen
häufig unklaren Ausschreibungen gegenüber, de-
ren Klärung die Beschreitung eines formalen und
daher langwierigen und teuren Weges bedeuten
kann.

Hieraus ist die Informationsplattform www.
itk-beschaffung.de entstanden, die kostenfrei
Leitfäden für die gesetzlich konformeundprodukt-
neutrale Beschaffung einzelner Produktgruppen
anbietet. Die Leitfäden sind das Ergebnis der Zu-
sammenarbeit vonExperten ausUnternehmenund
Beschaffungsbehörden. Um auch ökologische Kri-
terien beim Einkauf angemessen zu spezifizieren,
wurden zusätzlich Leitfäden für umweltfreundliche
Beschaffungsmaßnahmenerarbeitet. Die Leitfäden
beruhen auf technischenBenchmarkswie Lebens-
zykluskosten und kalkulierter Energieeffizienz.

Die Wirkung der Kooperation: geringere (Trans-
aktions-)kosten im Beschaffungsprozess für beide
Seiten. ZudemwerdenAnbieter besonders „grüner“
Produkteüber die öffentlicheNachfragenach ener-
gieeffizienten Geräten belohnt, womit ein Beitrag
zu übergeordneten Klimaschutzzielen geleistet
wird. Dieser Transfer von abstrakten Zielen – Kli-
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maschutz – in klare Handlungsfelder – öffentliche
ITK-Beschaffung – ist typisch für branchenspezi-
fische CR.

…undbei der Lebensmittelherstellung
Initiativenwie ITK-Beschaffung sindkeinEinzel-

fall. Auch in anderen Ländern und Branchen ist
eine erfolgreiche und für beide Seiten vorteilhafte
Zusammenarbeitmöglich. Zunennen ist etwa eine
Initiative im Schweizer Einzelhandel und der Le-
bensmittelbranche. Mit Actionsanté reagierte das
Bundesamt für Gesundheit 2009 auf eine fünf
Jahre zuvor verabschiedete Resolution derWeltge-
sundheitsorganisation. Die globale Norm forderte
MaßnahmengegenBewegungsmangel, falscheEr-
nährung und daraus resultierende Krankheiten.

Da Sport undausgewogeneMahlzeiten sichnicht
verordnen lassen,wählteActionsanté einenkoope-
rativenAnsatz und riefUnternehmendazu auf, die
„gesunde Wahl zur einfachen Wahl“ zu machen.
Konkret konnten Unternehmen sich im Rahmen
der Initiative öffentlich verpflichten, ihre Produkt-
zusammensetzung und -auswahl zu verbessern,
Marketing und Werbung zu überarbeiten, ein be-
wegungsfreundlichesUmfeld zu schaffenoder voll-
ständigeundverständlicheVerbraucherinformati-
onen anzubieten.

Auch hier wurde eine Entscheidung gegen ver-
pflichtendeRegeln getroffen.UmdieBelastbarkeit
der Unternehmensselbstverpflichtungen zu stär-

ken, setzt die Initiative stattdessen auf eine Mi-
schung ausMonitoring durchunabhängige Exper-
tenundpotenzielleWerbe- undKontrolleffekte, die
sich aus der Nutzung eines offiziellen Logos und
der damit einhergehenden öffentlichen Aufmerk-
samkeit ergeben können.

Branchenspezifische CR–
ein neuer Business Case?
Die skizzierten Initiativen zeigen,was branchen-

spezifische CR ausmacht: Konkrete Probleme und
Akteure, die sich als Teil einer Branche verstehen
und gegenseitig anerkennen. Dies erleichtert die
Zusammenarbeit. Undes ist geradedieKooperation
zwischen allen Anspruchsgruppen, die die Beson-
derheit dieses Ansatzes gegenüber klassischen,
unternehmenszentriertenCR-Ansätzen ausmacht.
Hier geht es von vornherein um eine Vielzahl an
unterschiedlichenAkteuren, die ein gemeinsames
Problemhabenundes kollektiv zu lösen versuchen.
Wie das aussehen kann, haben die vorgestellten
Initiativen gezeigt.

Übernimmtmandieseneue Sichtweise, so ändert
sich schließlich auchdasVerständnis vomBusiness
Case, der für Unternehmen ein notwendiger Be-
standteil vonCR ist. Politik undZivilgesellschaft, ja
selbst den direkten Marktkonkurrenten auch als
Partner zu sehen, wird dabei unumgänglich. Mit
denWorten vonHarvard-ProfessorMartin Nowak:
„Cooperation – not competition – underpins inno-
vation.“ ▫

Prinzipien erfolgreicher Kooperation

Gemeinsame Basis: Verständigung zwischen
öffentlichen und privaten Akteuren im Sinne ei-
nes gemeinsamen Problemverständnisses und
gemeinsamer Ziele. Im Fall von Actionsanté tra-
gen das Ziel – die Förderung individueller Ge-
sundheit – sowie derWeg – freiwillige Selbstver-
pflichtung – dazu bei.

Teilhabe: Inklusion, Beteiligung und Mitwir-
kungsmöglichkeiten öffentlicher wie privater
Akteure. So ist Forum Waschen für alle interes-
sierten Akteure offen. Es werden keine Gebühren
erhoben und jede Stimme zählt gleich. Dies sorgt
für einen Austausch auf Augenhöhe und gegen-
seitigen Respekt – zwei Grundvoraussetzungen
für Partnerschaften.

Verlässlichkeit: Festlegung spezifischer und
messbarer Ziele. Im Einklang mit diesem Prinzip
strebt ITK-Beschaffung an, die Beschaffungspro-
zesse technischer Geräte verlässlich und ver-

ständlich zu machen, indem klare, technische
Benchmarks als Kriterien empfohlen werden.

Transparenz: Offenlegung von Informationen,
Rechenschaft sowie Evaluation der erzielten Er-
gebnisse. So verpflichten sich alle Unternehmen,
die die „Charter for Sustainable Cleaning“ unter-
zeichnen, jährliche Updates anhand von 11 vor-
definierten Kennzahlen zu liefern, die von unab-
hängigen Dritten geprüft und imNachhaltigkeits-
bericht des A.I.S.E. veröffentlicht werden.

Ressourcen:Nachhaltige Planung in Hinblick auf
Zeit, Geld und Personal. Ein gutes Beispiel stellt
das Forum Waschen dar: Die Organisation der
Initiative ist kostengünstig. Der IKW unterhält
das Sekretariat der Initiative und richtet die Ar-
beitstreffen aus. Ferner finanziert der Verband
einen Teil der Erstellung von Broschüren und an-
deren Materialien sowie die Wartung der Inter-
netplattform. Die Teilnehmer der Initiative tragen
lediglich die Reisekosten zu den Arbeitstreffen.

Samuil Simeonov
> ist verantwortlich für
das internationale
CSR Modul im Pro-
gramm Unternehmen
in der Gesellschaft
der Bertelsmann
Stiftung und lebt in
Bielefeld.

samuil.simeonov@
bertelsmann-stif-
tung.de

Thomas Hajduk
> ist wissenschaftlicher
Assistierender am
Institut für Wirt-
schaftsethik der
Universität St.Gallen.

thomas.hajduk@
unisg.ch

Timo Franz
> ist studierter Politik-
wissenschaftler und
in Kürze Absolvent
des MA Politische
Kommunikation an
der Universität Biele-
feld.

timo.franz@bertels-
mann-stiftung.de
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Studien

ʢEuropäische Kommission
Wie Unternehmen unsere Gesellschaft beeinflussen:
Die sicht der Bürger
ein wichtiger Grund für Unternehmen verantwortungsvoll zu
handeln, ist ihre Wahrnehmung in der Gesellschaft. eine aktuelle
Umfrage unter 32.000 Bürgern aus der eU- sowie einigen anderen
staaten zeigt, wie unterschiedlich Unternehmen gesehen werden.
Gefragt wurde u.a. nach dem interesse an Unternehmensverant-
wortung, dem einfluss von Unternehmen auf die Gesellschaft und
dem ruf einzelner Branchen.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service3

ʢEuropäische Kommission
Mein Unternehmen und die Menschenrechte: Ein Leitfaden für
kleine und mittlere Unternehmen zum Thema Menschenrechte
Menschenrechte und Unternehmen sind ein aktueller trend in der
csr-Debatte. Dass es dabei nicht nur um weltweit operierende
Großunternehmen, sondern auch um KMU geht, demonstriert der
leitfaden der europäischen Kommission. Die Broschüre erklärt
prägnant und klar verständlich die UN-leitprinzipien für Wirtschaft
und Menschenrechte und skizziert den dabei zentralen Umset-
zungsschritt „achtung der Menschenrechte“ im Unternehmen.
Mit vielen Verweisen auf alltägliche Geschäftssituationen bleibt
der text stets pragmatisch.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service4

ʢEuropäische Kommission
Tipps und Tricks für Berater: soziale Verantwortung in kleinen und
mittleren Unternehmen
Obwohl die Broschüre sich offiziell an csr-Berater für KMU richtet,
werden die darin enthaltenen tipps und tricks auch csr-Beauftrag-
ten in KMU eine willkommene Unterstützung sein. Neben einem

toolkit für csr-Berater werden praktische tipps für die erstellung
einer csr-roadmap sowie dem Umgang mit der lieferkette, neuen
Geschäftsmodellen, csr-Berichten und stakeholderdialogen
geboten. Weiterführende links erlauben eine gezielte Vertiefung.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service5

ʢEuropäische Kommission
An Analysis of Policy references made by large
EU companies to Internationally recognised csr Guidelines and
Principles
in ihrer jüngsten csr-Kommunikation von 2011 hat die europäische
Kommission Großunternehmen mit mehr als 1.000 Beschäftigten
aufgefordert, sich zu internationalen csr-standards wie dem UN
Global compact oder den OecD leitsätzen zu bekennen. Die
Kommission will periodisch prüfen, inwiefern die angesprochenen
Unternehmen dies tun. Nun liegt der erste Bericht vor, für den
200 Großunternehmen aus 10 Mitgliedsstaaten per Zufall ausge-
wählt und deren öffentlich zugängliche Berichte und Kodizes
untersucht wurden.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service6

ʢCorporate Register
cr reporting Awards 13 Official report: 2013 Global Winners
corporate register ist eine der größten Datenbanken für csr- und
Nachhaltigkeitsberichte weltweit. Jedes Jahr lässt die Organisation
registrierte Nutzer über die besten Berichte in verschiedenen
sparten abstimmen. in diesem Jahr waren es knapp 5.750 Nutzer,
die an dem aufwendigen Verfahren teilnahmen. Der abschlussbe-
richt enthält alle Gewinner und die Gründe für die Voten. Der
Download ist kostenfrei, erfordert jedoch eine vorangehende
registrierung.
PDF: http://www.corporateregister.com

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und reaktor-
sicherheit

Umweltinnovationsprogramm „Materialeffizienz in der
Produktion“

Die Kosten für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe machen im Schnitt
rund 40 Prozent des Bruttoproduktionswertes aus. Diese Kosten
könnten durch eine effizientere Produktion durchschnittlich um
20 Prozent gesenkt werden. Dieser Effizienzgewinn und die daran

gekoppelte Umweltschonung stehen im Zentrum des neuen
Förderprogramms des Umweltministeriums. Gefördert werden
innovative Projekte mit Demonstrationscharakter, die material-
effiziente Produktionsprozesse umsetzen, materialintensive
Herstellungsverfahren substituieren sowie Rest- und Abfallstoffe
als Sekundärrohstoffe einsetzen. Projektskizzen können bis zum
30.9. eingereicht werden. Weitere Informationen dazu sind online
verfügbar.

http://www.umweltinnovationsprogramm.de/Materialeffizienz

Ausschreibungen
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cSr im Web

CSR-Preis der Bundesregierung: Gewinner
am 24. april wurden die Gewinner des csr-Preises der Bun-
desregierung prämiert. interessierte können die Namen sowie
Kurzprofile der Gewinner auf der Website des Preises nach-
lesen.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service7

„Deutschlands Beste Arbeitgeber 2013“
Jedes Jahr zeichnet das forschungs- und Beratungsinstitut
Great Place to Work arbeitgeber mit einer vorbildlichen arbeits-
kultur aus. Die ergebnisse beruhen auf Mitarbeiterbefragungen
in den teilnehmenden Unternehmen. es gibt separate sieger-
listen für Deutschland sowie ausgewählte regionen und
Branchen. Die listen sind online verfügbar.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service8

Positionspapier: „Wirtschaft und Menschenrechte – Erwartun-
gen an einen deutschen Aktionsplan“
Das Netzwerk für Unternehmensverantwortung cora und das
forum Menschenrechte fordern von der Bundesregierung, in

der kommenden legislaturperiode einen „aktionsplan Wirt-
schaft und Menschenrechte“ zu entwickeln. Ziel sei es, ein-
schlägige internationale standards wie die UN-leitprinzipien
und die Neufassung der OecD leitsätze verbindlich umzuset-
zen.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service10

Europäische Kommission: Vorschlag einer neuen Richtlinie für
die Offenlegung nicht-finanzieller Informationen
Kein Vorschlag der aktuellen csr-strategie der europäischen
Kommission wurde so kontrovers diskutiert wie die geplante
einführung einer Berichtspflicht für nicht-finanzielle informati-
onen. Nun hat die zuständige Generaldirektion Binnenmarkt
ihren entwurf vorgelegt. auf der Website der Kommission
finden interessierte den text der Vorlage, häufig gestellte
fragen, die ergebnisse der dazugehörigen Gesetzesfolgenab-
schätzung und weitere relevante Dokumente in deutscher
sprache.
PDF: http://www.link.csr-news.net/10_service11

ʢ Ina Ehnert, Wes Harry, Klaus J. Zink (Hrsg.)
Sustainability and Human Resource Management:
Developing Sustainable Business Organizations
springer, 30.6.2013, 434 s., 3642375235
Personalmanagement hat entscheidenden einfluss auf
unternehmerische Nachhaltigkeit. einerseits muss es
selbst nachhaltig sein, um den Personalbedarf dauerhaft
zu befriedigen. andererseits kommt hr-abteilungen eine
Vermittlerrolle zwischen Management, Beschäftigten und
stakeholdern zu. Der sammelband beleuchtet verschie-
dene aspekte nachhaltigen Personalmanagements und
richtet sich an Praktiker wie forschung.

ʢAsli Yüksel Mermod, Samuel O Idowu (Hrsg.)
Corporate Social Responsibility in the Global Business
World
springer, 30.6.2013, 382 s., 3642376193
csr ist ein globales Phänomen. in dem vorliegenden
Band veranschaulichen fallstudien die verschiedenen
formen von csr weltweit. Dabei gehen die fallstudie
auch auf fehler bei der implementierung internationaler
csr-Programme ein. Das Buch eignet sich besonders für
die aus- und fortbildung und das selbststudium.

ʢMarx Gómez, Corinna Lang, VolkerWohlgemuth (Hrsg.)
IT-gestütztes Ressourcen- und Energiemanagement:
Konferenzband zu den 5. BUIS-Tagen
springer Vieweg, 31.07.2013, 550 s., 3642350291
Ohne it geht heute nichts im Unternehmen. Das gilt auch
für das immer wichtiger werdende ressourcen- und
energiemanagement. Über die neuesten trends und
erkenntnisse informieren die hier versammelten tagungs-
beiträge der fachgruppe Betriebliche Umweltinformati-
onssysteme der Gesellschaft für informatik e.V. empfeh-
lenswerte lektüre für fachabteilungen und it-Beauftrage.

ʢPaulina Golinska
Corporate Social Responsibility in the Manufacturing
and Services Sectors
springer, 30.09.2013, 300 s., 364233850X
Die konkrete form von csr hängt von der Branche ab. Die
autorin zeigt dies anschaulich anhand des verarbeiten-
den und Dienstleistungsgewerbes, indem sie herausfor-
derungen und ansätze herausarbeitet. auch die beson-
deren anforderungen von KMU werden dabei berück-
sichtigt.

ʢGerhard Reich, Marcus Reppich
Regenerative Energietechnik: Überblick über ausgewähl-
te Technologien zur nachhaltigen Energieversorgung
springer, 30.09.2013, 200 s., 3834809810
Die energiewende ist in vollem Gange und die entwick-
lung regenerativer energieformen steht dabei im Vorder-
grund. in diesem für das selbststudium geeigneten
lehrbuch werden alle aktuellen technologien der nach-
haltigen energieversorgung vorgestellt und in Übungen
und Beispielaufgaben vertieft.

ʢMichaela Lambertz, Stefan Altenschmidt, Cristoph
Ingehofen, Peter Mösle (Hrsg.)
Praxishandbuch Green Building: Nachhaltige Bestands-
und Neubauten
De Gruyter, 20.10.2013, 624 s., 3110275171
Viele ressourcen werden immer teurer. Grund genug bei
Bestands- und Neubauten auf ressourceneffizienz zu
achten. aber auch das Wohlbefinden der darin wohnen-
den und arbeitenden Menschen und die auswirkungen
auf die Umwelt stehen im Zentrum des „Green Building“
oder nachhaltigen Bauens. Dieses Buch informiert
ausführlich über die ganze Bandbreite der dabei relevan-
ten aspekte.

Literatur
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events
ʢHSBAHamburg School of Business Administration, Dr. JürgenMeyer
Stiftung
21.6.2013, Hamburg, cr-Konferenz: Unternehmensverantwortung
wirkt! Aber wie?
Die Metropolregion hamburg steht mit ihrer langen kaufmännischen
tradition auch für langfristiges Wirtschaften. Doch wie halten die
Unternehmen und Unternehmer der region es heute mit ihrer Verant-
wortung? Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und anderen
Bereichen diskutieren aktuelle ansätze.
Infos: http://www.link.csr-news.net/10_service9

ʢGENISIS Institute for Social Business and Impact Strategies GmbH
29.08-01.09.2013, Berlin, VIsION sUMMIT „EduAction – Lernkultur
Potenzialentfaltung“
Der Vision summit hat sich seit 2007 zu einer der bekanntesten und
wichtigsten Konferenzen rund um social Business und soziale innova-
tionen entwickelt. in diesem Jahr ist er dem thema „lernkultur
Potenzialentfaltung“ gewidmet. Diskutiert werden neue ideen für eine
„Bildungsrevolution“. Neben dem klassischen Konferenzteil wird es
wieder eine reihe interaktiver Veranstaltungen geben.
Infos: http://www.link.csr-news.net/10_service1

ʢ Institut fürWirtschaftsethik der Universität
St.Gallen
4.-6.9.2013, st.Gallen , st.Galler csr-Tage 2013
Die st. Galler csr-tage initiieren einen theorie-Praxis-Dialog mit dem
Ziel, lerneffekte auf beiden seiten anzustoßen und das thema
Unternehmensverantwortung zu stärken. ein innovatives Veranstal-
tungsformat ist das besondere Kennzeichen der reihe: Diskussionen
zu ausgewählten, zentralen csr-themen finden in interaktiven
Workshops statt, die durch kurze inputs jeweils eines Vertreters der
Praxis- und der Wissenschaft (csr-tandems) eingeleitet werden.
Weitere dialogische formate und informelle einheiten ergänzen die
Veranstaltung.
Info: http://www.iwe.unisg.ch/csr-tage.aspx

ʢ Fair Trade and Friends
6.-8. 09.2013, Dortmund, FAIr – Messe zu Fairen Handel
fairtrade ist längst kein Nischenthema mehr, sondern ein wachsen-
des, attraktives Marktsegment. Dies zeigt sich auch an den großen
Veranstaltungsorten wie den Westfalenhallen in Dortmund, in denen
die Messe „fair“ stattfindet. sie bieten viel raum für aussteller wie
Besucher, um sich über die neuesten trends und Produkte zu infor-

mieren. eine sonderschau präsentiert fair hergestellte Mode und
accessoires.
Info: http://www.westfalenhallen.de/messen/fair/

ʢGrüne Liga, Civixx, Ministerium für Umwelt, Klima und Energiewirt-
schaft Baden-Württemberg
8.-9. 10. 2013, stuttgart, Netzwerk21Kongress
im rahmen der lokalen agenda 21 setzen engagierte Gemeinden und
regionen das leitbild einer nachhaltigen entwicklung lokal um. seit
2007 treffen sich die beteiligten akteure jährlich auf den Netzwerk21-
Kongressen, um den entwicklungsstand ihrer initiativen zu diskutie-
ren, neue ansätze kennenzulernen und Netzwerke aufzubauen. Dabei
wird auch der „Deutsche lokale Nachhaltigkeitspreis ZeitzeicheN“
vergeben.
Info: http://www.netzwerk21kongress.de/

ʢ StiftungMitarbeit, Evangelische Akademie Loccum
13.-15.09.2013, Loccum, Forum für Bürgerbeteiligung und kommuna-
le Demokratie
Großprojekte wie stuttgart 21 haben eindrücklich gezeigt, dass Bürger
ein direktes Mitspracherecht und Mitwirkung an entscheidungen
einzufordern bereit sind. Die Veranstalter des forums gehen davon
aus, dass diese direkte Bürgerbeteiligung in der Kommune auf dem
Wege zur selbstverständlichkeit ist. sie laden akteure aus Politik,
Wirtschaft, Verwaltung und Bürgerschaft ein, um gemeinsam Mecha-
nismen für eine erfolgreiche Partizipation zu diskutieren.
Info: http://www.link.csr-news.net/10_service2

ʢBundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement
10.-21.9.2013, Bundesweit, Aktionswoche „Engagement macht
stark!“
Mehr als 23 Millionen Menschen sind bürgerschaftlich engagiert in
Deutschland. Mit der aktionswoche sollen ihre Projekte gewürdigt
und einer größeren Öffentlichkeit bekannt gemacht werden. Dafür
können engagierte Unternehmen und Organisationen ihr Projekt
online anmelden, damit es in dem „engagementkalender“ angezeigt
wird.
Info: http://www.engagement-macht-stark.de/aktionswoche/

CSR NEWS-Webinarserie „Nachhaltigkeitsmanagement für Praktiker im Mittelstand“

Vier weitere seminare im 2. Halbjahr –
kostenlose Teilnahme für csr NEWs-Partner

an jedem ersten Donnerstag im Monat bietet csr NeWs ein
Webinar zum Nachhaltigkeitsmanagement für Praktiker im
Mittelstand – jeweils für 45 Minuten ab 10.00 Uhr. ihr Vorteil:
sie erhalten praxisrelevantes Wissen von experten aus erster
hand, können ihre fragen vom schreibtisch oder von
Zuhause aus stellen – und jeder aufwand für eine anreise zu
der Veranstaltung entfällt.

Das sind die Themen der Webinare von september bis
Dezember:
• 05.09.13: Wie finden, leben und kommunizieren Mittel-
ständler ihre Werte? (mit Dr. friedrich Glauner)

• 03.10.13: Was ist und wie werde ich ein Nachhaltigkeitsbe-
auftragter? (mit Dr. Dennis lotter)

• 07.11.13: auf dem Weg zur Nachhaltigkeitsberichterstattung
(mit Dr. Kristin Vorbohle)

• 05.12.13: Greenwashing – immer kontraproduktiv
(mit Georg lahme)
Die teilnahme an den Webinaren ist für csr NeWs-Partner
kostenlos, für alle anderen csr-interessierten beträgt die
teilnahmegebühr regulär 29,95 euro pro Webinar.

Alle Informationen und die Anmeldung zu den Webinaren finden sie hier: → link.csr-news.net/webinare
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▸ Welche Trends gibt es in der Informations-
undWissensvermittlung?
Es gibt drei Trends:
1. Empowerment: Der User steht im Mittelpunkt,
lernt neueWerkzeuge zu nutzen und organisiert
seine Wissenswelt rund um seine persönlichen
Interessen.Dazu zählt diemittlerweile zumStan-
dard gehörende Nutzung von Smartphones und
bald schon von Devices wie Google Glasses.

2. Alles ist Kontext: Alle Informationen erlangen
erst ihre Bedeutung im Kontext der konkreten
Situation des Nutzers. Dazu gehören seine Netz-
werke, derenMeinung er einholen,mit denen er
Informationen teilen möchte. Informationen
müssen für diese Situationen designt werden.

3. Autonomisierung: Hier steht die Maschine im
Mittelpunkt. Big Data und Predictive Analytics
erlaubenuns völlig neueErkenntnisse ausDaten
zu ziehen.Wer diesenDatenschatz zuhebenver-
steht,wird sich einenbedeutendenWettbewerbs-
vorteil sichern können. In jeder Branche.

▸ WelcheBedeutunghat die zunehmendeDigi-
talisierung fürWissensnetzwerke?

2x3 Fragen an experten
ein Digitalisierungsexperte und ein Wertewirtschaftler antworten

Wir können uns jederzeit über jedes Thema mit
(fast) jedem Menschen auf der Welt austauschen.
Für dieDigitalNatives ist das eine simple Selbstver-
ständlichkeit. Im Business entstehen die notwen-
digen Rituale teilweise gerade erst und wertvolle
Werkzeugewie E-Learning,Webinare, Social Intra-
nets und vieles mehr werden in vielen Unterneh-
men momentan oder in den nächsten Jahren
eingeführt. Auch hier gilt: Gut vernetzt ist halb ge-
wonnen.

▸ Welche Rolle spielen Themen-Communitys
im beruflichen Leben?
Mit dem Begriff „Lebenslanges Lernen“ haben ver-
schiedene Rektoren in meiner Schullaufbahn ver-
sucht uns Schüler zu erschrecken. Ob sie damals
die Tragweite ihrer These erahnten, kann ichheute
nicht mehr nachvollziehen. Aber eines ist klar:
Themen-Communitys bieten gigantisches Potenzi-
al, sich indynamischenGruppenhoch-effektiv und
sehr effizient nicht nur auf dem Laufenden zu hal-
ten. Vielmehr sind sie gleichzeitig ein exzellentes
Werkzeug für Reflexion, Verdichtung und persön-
liche fachliche, wie argumentative Entwicklung. ▫

Das CSR-
Netz-

werk nut
zen.

▸ Sind Werte und unternehmerische Verant-
wortung einMegatrend des 21. Jahrhunderts?
Werte sind schon seit Jahr undTagTreiber fürWan-
del und beschreiben Paradigmen, die wir als wahr
und gut erachten und in deren Rahmenwir unsere
Welt gestalten. Solange diese Paradigmen unsere
Welt plausibel erklären können, sprichtman nicht
viel über Werte. Sobald aber ein Paradigma nicht
mehr trägt, kommenautomatischWertefragen auf.
WelchenSinnhat unserWirtschaften, unserUnter-
nehmen eigentlich? Was ist das Ziel hinter all un-
serer Geschäftigkeit – jenseits des Gewinns? Das
Paradigma der Gewinnmaximierung mit dem
Hauptfokus auf Güteroutput ist seit Ausbruch der
letztenKrise entzaubert.Nun sindwir auf der Suche
nach etwasNeuem, Besseren. DieserWeg zur Defi-
nition einesneuen, tragendenParadigmas empfin-
de ich tatsächlich als aktuellen – wenn nicht sogar
entscheidendsten –Megatrend unserer Zeit.

▸ WelcheRolle spielenWerte für dieUnterneh-
mensidentität?
Menschen stellen sichderzeit Fragen zumSinnun-
seresWirtschaftens.VieleAktivitätenwerdennicht
mehr wie bisher akzeptiert. Nachdem Märkte aus
Konsumenten und Produzenten bestehen – also

Menschen und keinen Formeln oder Automaten –
werden diese Fragen plötzlich geschäftsrelevant.
Unternehmen beginnen deshalb zunehmend sich
alsAkteureneu zudefinieren, die bewusst eine spe-
zifischeVerantwortung tragen.Das Zusammenspiel
der tatsächlich gelebten Werte prägt die Einzigar-
tigkeit einesUnternehmensundgibtAntworten auf
das Warum und Wie der geschäftlichen Tätigkeit.
Wer sichdemnicht stellt, wirdmittel- bis langfristig
denMenschennicht gerecht undkanndamit rech-
nen als Arbeitgeber und Produzent massiv an At-
traktivität einzubüßen...

▸ Sie haben das Netzwerk „Würzburg: Werte-
voll“ mit aus der Taufe gehoben.Warum?
InWürzburgherrschteine langeTradition, guteWer-
te aktiv zu leben und zu fördern. Nicht umsonst ist
Würzburg „Stiftungshauptstadt Deutschlands“. Das
Netzwerk „Würzburg: Werte-voll“ will als Begeg-
nungsplattform für regional verwurzelte Akteure
gute und starke Werte sichtbar machen und damit
dieWeiterentwicklungdieser regionalenBesonder-
heit fördern.ErfahrungsaustauschunddieSichtbar-
keit guter Praxis stehen im Zentrum, sodass der ge-
meinsame Weg und das Lernen voneinander und
miteinander zunächst imMittelpunkt stehen. ▫

Zur Person
Prof. tim Bruysten,Media-
designhochschule Düssel-
dorf und Richtwert – Gesell-
schaft für Kommunikations-
kultur mbH.

Zur Person
Prof. Dr. harald J. Bolsinger,
Wirtschafts- und Unterneh-
mensethik an der Hochschule
für Angewandte Wissenschaf-
ten Würzburg-Schweinfurt.
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Gemeinsam für Gemeinsam für 
Menschen mit Menschen mit 
BehinderungBehinderung
Im Rahmen des gesell-
schaftlichen Engagements 
unterstützt Kaufland aus-
gewählte Projekte und 
Organisationen wie bei-
spielsweise Handicap 
International. Diese inter-
nationale Hilfsorganisation 
ist weltweit der Experte 
für Menschen mit Behin-
derung. Die Projekte 
fördern deren Autonomie 
und echte Integration 
in die Gesellschaft und 
ermöglichen so ein 
selbstbestimmtes Leben. 

Mehr über unser 
Engagement für Mensch 
und Umwelt erfahren Sie 
im Internet unter:

Ein langes Leben für Ihre Bücher!

Inklusive 1€ Spende für Kinder mit Behinderung

Viele Bücher, insbesondere Schulbücher und -hefte, werden täglich 
stark beansprucht. Für ein längeres Leben Ihrer Bücher, gibt es die 
praktischen Schutzhüllen des Plio-Sets – einfach in der Anwendung 
und mit sozialem Zusatznutzen:

1 Euro jedes verkauften Plio-Sets geht an internationale 
Schulprojekte zugunsten von Kindern mit Behinderung.

Dank Ihrer Unterstützung kann Handicap International Projekte zur 
Schulbildung von Kindern mit Behinderung weltweit verbessern – 
damit Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam in die Schule 
gehen können. 

Nähere Informationen erhalten Sie unter
www.handicap-international.de

www.kaufland.de  
verantwortung

Praktisch und kinderleicht 
Ein Plio-Set besteht aus 10 Buchfolien 
und 10 Namensaufklebern.

Für den Einband benötigen Sie weder 
Schere noch Kleber.

Die Schutzumschläge 
eigenen sich für alle 
Buchgrößen bis 
24 x 32 cm und 
sind rückstandslos 
wiederablösbar. 

Kooperation mit Handicap International:Kooperation mit Handicap International:

Bücher schützen und Gutes tun!Bücher schützen und Gutes tun!
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